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Nr. 19 Halle a. S., Mittwoch den 24 Januar 1900. 11. Jahrg.

An e Parteigenoſſen!
Man muß reden, wenn man gehört werden will! Das iſt

ein Erfahrungsſatz, den beſonders die Arbeiter nie aus denAugen verlieren ſollten. Denn bei der geringen Achtung, die
trotz aller feierlichen Verſicherungen, trotz aller ſchönen Redens-
arten die Beſitzenden den Arbeitern entgegenbringen, bei der
Gewiſſenloſigkeit, mit der ſie von einer gewiſſen Sorte von
Leuten angefeindet werden, iſt es für die Arbeiter beſonders
notwendig, zu reden, laut zu reden! Wenn den Mitgliedern
der beſitzenden Klaſſe irgend etwas, ſagen wir eine Geſetzes-
vorlage, nicht paßt, dann brauchen ſie keine großen Anſtrengungen
machen, um den Stein des Anſtoßes aus dem Wege zu räumen.
Ueberall, in den geſetzgebenden und verwaltenden Körperſchaften
haben ſie ihre Leute und dieſe ſorgen ſchon dafür, daß ihren
Auftraggebern nicht wehe gethan wird. Da ſie faſt immer in
der Mehrheit ſind, können ſie ihren Zweck auch ohne große
Schwierigkeiten erreichen.

Auch die meiſten öffentlichen Blätter ſind den Jntereſſen der
Beſitzenden, der Unternehmer dienſtbar, und wenn ſich die Ar-
beiter einmal erlauben, eine Forderung aufzuſtellen, die Mehr-
zahl dieſer Blätter wird ſtets auf der Seite der Unternehmer,
nie aber, und ſeien die Forderungen auch noch ſo berechtigt,
auf der Seite der Arbeiter ſtehen.

Wohl haben auch die Arbeiter ihre Vertreter im Reichstage
und in den Kommunalverwaltungen, aber überall ſind dieſe in
der Minderheit. Jhre Vorſchläge finden taube Ohren, ihre

Reden verhallen wirkungslos. ſſUnſere Vertreter müſſen in
ihrem Beſtreben die weiteſte Unterſtützung ihrer Wähler, der
geſamten Arbeiterſchaft erhalten, ſoll ihre Thätigkeit der Ar-
beiterklaſſe praktiſche Vorteile bringen. Die Unterſtützung kann
aber nur dann erfolgen, wenn die Arbeiter auch wiſſen, was
ihre Vertreter in den verſchiedenen Körperſchaften thun, wenn
ſie fleißig die Arbeiterpreſſe leſen und für immer weitere
Verbreitung derſelben nach Kräften eintreten. Die ſogenannte
parteiloſe, beſſer geſagt: charakterloſe Preſſe unterhält ihre
Leſer über alles Mögliche und Unmögliche, nur nicht über ihre
vitalſten Jntereſſen. Die Arbeiter begehen Selbſtmord, wenn
ſie einer derartigen Preſſe ihre Unterſtützung gewähren. Es
kann nicht häufig genug wiederholt werden, daß bie parteiloſe
Preſſe in den Arbeiterwohnung nicht geduldet werden darf,
denn ſie wirkt einſchläfernd wie Opium, ſie verhindert das
ſelbſtändige Denken und trägt am meiſten dazu bei, daß noch
ſo viele Arbeiter ihre Klaſſenlage nicht erkannt haben.

Schon in den nächſten Tagen wird im Reichstage der Kampf
um die Milliarden- Flottenvorlage beginnen. Jn der
ſchäbigſten Weiſe, mit den unlauterſten Mitteln iſt die Agita-
tion für die wäſſrige Zukunft betrieben worden. Die bürger-
liche Preſſe hat mit wenigen Ausnahmen das hohe Lied von
der gepanzerten Fauſt in allen Tönen geſungen, und es iſt
nicht daran zu zweifeln, daß auch die bürgerlichen Abgeordne-
ten bei der Beratung dieſelben Töne anſchlagen werden. Es
iſt notwendig, daß die Arbeiter bei dieſer Gelegenheit auch die
von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten vorgebrachten
Gründe gegen die uferloſe Weltpolitik erfahren, denn die
bürgerliche und beſonders die unparteiiſche Preſſe unter-
ſchlägt ihre Reden ſyſtematiſch. Jetzt muß mehr als je die
Agitation für unſere Preſſe betrieben werden, denn wenn die
Flottenfrage zur

Auflöſung des Reichstages
führt, dann ſtehen uns ſchwere Kämpfe bevor und alle Kräfte
müſſen aufgewendet werden, um den Flottenwahnſinn abzu
wehren. Das

Volksblatt für Halle
wird auch weiter ſo ſeine Pflicht thun, wie es ſie ſeit zehn
Jahren gethan hat. Nicht nur dem politiſchen Teile, ſondern
auch dem feuilletoniſtiſchen wird weiter die größtmöglichſte
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Unſere Beilage Zur Unter-
haltung und Belehrung wird auch weiterhin intereſſierende
Novellen und belehrende Aufſätze bringen. Jm Monat Februar
beginnen wir mit dem Abdruck eines modernen Großſtadt-
Romans

Harte Tage
von Hans Oſtwald,

der in intereſſanter und lichtvoller Weiſe das Arbeiterleben
ſchildert und die Ausbeutung des Kapitalismus brandmarkt.

An den Genoſſen allerorts liegt es, uns zu unterſtützen,
dadurch, daß ſie unſerem Blatte immer mehr neue Leſer zu
führen.

Deutſcher Reichstag.
132. Sitzung.

Montag, den 22. Januar 1900, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky.

b an der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des Geſetzes
etr. die

Abänderung der Unfallverſicherungsgeſetze für Gewerbe,
Land und Forſtwirtſchaft, Vau- und Seeweſen in Ver
bindung mit dem Geſetz betr. die Unfallfürſorge für

Gefangene.
Abg. Trimborn (Zentr.): Daß die Beſchlüſſe der Kom-

miſſion von 1897 bei dieſem Geſetzentwurf im weiteſten Um-
fange berückſichtigt werden, ſpricht für die Weisheit der Regie-
rung wie der Kommiſſion. (Heiterkeit). Die Vorlage enthält
eine Anzahl W So z. B. die Einbringung einer
Anzahl kleinerer Betriebe in die Unfallverſicherung. Ferner
die Erweiterung der Selbſtverſicherung für die kleineren Meiſter,
ſowie die Beſtimmung, daß auch die Kinder, deren Mutter ver-
unglückt iſt, während der Vater noch lebt, eine Rente beziehen
ſollen. Sehr gut iſt auch, daß die Berufsgenoſſenſchaften dieRente bis zur Vollrente erhöhen können. Wir werden übri-

gens wie ſchon 1897 die Erhöhung der Vollrente auf 100 Pro-
zent bei dauernd Erwerbsunfähigen und ſelbſt der Pflege Bedürftigen beantragen. Ferner begrüße ich die Errichtung von
Schiedsgerichten im Anſchluß an das Jnvalidenverſicherungs-
geſetz, während ich bedauere, daß den Aerzten keine Vertrauens-
männer beigegeben worden ſind, von denen ſich die Arbeiter
koſtenlos Rat holen können. Mit der Zähigkeit eines Buren
(Heiterkeit) werde ich für dieſe Forderung eintreten. Ebenſo
dringend wünſchen wir die Einführung von Rentenſtellen, wie
ſie für die Jnvalidenverſicherung geſchaffen ſind, auch für die
Unfallverſicherung. (Abg. Röſicke-Deſſau: Sehr richtig!) Jch
hoffe, daß der Herr Staatsſekretär unſerem Wunſche entgegen-
kommen wird.

Sehr erfreut bin ich darüber, daß der Rekurs unverſehrt ge-
blieben iſt. Dagegen finde ich es bedauerlich, daß die Ermäch-
tigung zum Erlaß von Schutzvorſchriften geſtrichen iſt, die dier Kommiſſion den Berufsgeno ſenſchaften zuerteilt wiſſen

wollte.
Jch möchte den Herren, die berufen ſein werden, die Vorlage

in der Kommiſſion zu prüfen, die Mahnung zurufen, daß ſie
möglichſt ſchnell und fleißig arbeiten möchten. Wiſſen wir doch
nicht, ob das Gewitter, das ſich über unſeren Köpfen zuſammen-
zieht, vorübergehen oder ob aus ihm der Blitz des Konflikts
auf uns niederzucken wird (Heiterkeit). Jch ſtelle den Antrag,
die Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu ver
weiſen. (Bravo! im Zentr.)

Frhr. v. Richthofen (konſ.): Jch denke, das Ungewitter,
das der Herr Vorredner fürchtet, wird vorüberziehen:; jedenfalls
ſoll es mich nicht von einer ruhigen Behandlung der Vorlage
abhalten. Die Vorlage, die uns hier beſchäftigt, muß vom
großen vaterländiſchen Standpunkte aus behandelt werden,

„wobei indeſſen nicht vergeſſen werden darf, daß die gewerblichen
Arbeiter nicht allein auf der Welt ſind.

Die Vorlage ſtellt in ihrer jetzigen Geſtalt einen nützlichen
Kompromiß zwiſchen der früheren Kommiſſion und der Regie-
rung dar. Bei den Schiedsgerichten iſt das territoriale Prinzip,
indeſſen nicht ſtreng, durchgeführt worden. Wir müſſen auf
alle Fälle darauf beſtehen, daß den Schiedsgerichten beſondere
landwirtſchaftliche Beiſitzer beigegeben werden. Wir begrüßen
die Ausdehnung der Unfallverſicherung ger die kleineren Ge
werbe, ſowie die Unfallfürſorge für Gefangene verlangen
indeſſen, daß dieſelben nicht beſſer behandelt werden, als freie
Arbeiter. Jn Anregung möchte ich bei der Gelegenheit die
Ausdehnung der Verſicherung auf Jrrenhäuſer bringen. Wir
ſind gern bereit, die Renten ſo hoch als irgend angängig feſtzu-
ſetzen, wünſchen dagegen nicht die Einführung der Kapital-
abfindung der Renten. Ueber alle dieſe Punkte wird ſich in
der Kommiſſion reden laſſen. Auch wir ſind für die Wahl einer
ſolchen. (Beifall rechts.)

Abg. Röſicke-Deſſau (wildlib.): Eigentlich hätte man die
Einbringung dieſer Vorlage ſchon im Jahre 98 erwarten dürfen.
Erfreulich iſt, daß ſich die verbündeten Regierungen im allgemeinen
an die Beſchlüſſe der 97 er Kommiſſion gehalten haben. Hier
iſt der Ruf nach Vereinigung der ganzen Arbeiterverſicherung
erhoben worden; früher hatte ich viele Bedenken dagegen;: jetzt
geſtehe ich, daß mir der Gedanke ſchon ſympathiſcher iſt. Die
Ausdehnung der Rentenſtellen auf die Unfallverſicherung wünſche
ich gleich dem Abg. Trimborn.

Es iſt nach Lage der Dinge unvermeidlich, daß die Ent-
ſcheidung nach Akten bei der Unfallverſicherung häufiger vor-
kommt, als bei der Jnvalidenverſicherung. Es würde aber einegroße Beſſerung bedeuten, wenn die Arbeiter an der Feſtſtellung
wenigſtens durch ihre Vertreter beteiligt würden. Daraus, daß
dieſes nicht der Fall iſt, daß die Vertreter der Berufsgenoſſen-chaften allein über die Höhe der Renten entſcheiden, entſpringt

das Mißtrauen der Arbeiter. Es iſt ein ganz gewöhnlicher
Vorgang, daß der Schuldner in erſter Jnſtanz ſelbſt feſtſtellt,
was er zu zahlen hat. Jn vier Wochen erlangt alsdann der
Beſchluß der Berufsgenoſſenſchaft Rechtskraft und der Arbeiter
muß ihn für ſein ganzes Leben acceptieren. Hier wäre mindeſtens
Ausdehnung der Berufungsfriſt zu verlangen.

Jn der Frage der Ausdehnung der Verſicherung hat ſich die
Regierung ganz an die Kommiſſionsbeſchlüſſe von 18097 gehalten.
Das iſt namentlich von Wichtigkeit für die Bauarbeiter. Jn
Bezug auf die Verſicherung der Betriebsunternehmer hat der
Vorwärts neulich behauptet, daß es nunmehr vorkommen kann,
daß ein Unternehmer die Wohlthat der Verſicherung genießt,
während ſeine Arbeiter derſelben entbehren. Das iſt aber einJrrtum; ſelbſtverſtändlich können nur diejenigen Unternehmer

ſich verſichern, deren Arbeiter ohnedies verſicherungspflichtig ſind.
Die Regelung der Karenzzeit in dieſem Entwurfe ſchließt

ſich ganz an die Beſchlüſſe der 97er Kommiſſion an.
Ich begrüße es, daß die Regierung endlich dieſen Schritt ge

than hat. Jn Unfallverhütungsvorſchriften könnte allerdings
noch viel mehr geſchehen. Jm Erlaſſen derartiger Vorſchriften
ſind beſonders die land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften
noch ſehr zurückgeblieben. Die Frage des Arbeitsnachweiſes
hätte ganz aus dem Geſetz herausbleiben ſollen. Nur pari-
tätiſche Arbeitsnachweiſe leiſten etwas. Paritätiſch können die

der Berufsgenoſſenſchaften niemals ſein. Hoffentlich gelingt es,
den Entwurf noch in dieſer Seſſion zu verabſchieden. Auf dem
Gebiete der Arbeiterverſicherung ſind wir die erſten noch heute
im Vergleich zu den andern ziviliſierten Ländern. Hoffentlich
bleiben wir es und geben auf dieſem Wege den Arbeitern das
Vertrauen zur bürgerlichen Geſellſchaft wieder.

Abg. Stadthagen (Soz.) Das Lob der Vorredner über die
Vorlage kann ich nicht teilen. Das Gute in der ſozialen Geſetz
gebung iſt auf die Sozialdemokratie zurückzuführen. Die ge-
ſamte Verſicherungsgeſetzgebung würde noch ſchlechter ausſehen,
wenn die Sozialdemokratie nicht da wäre. Der Redner der
Rechten ſprach von Milliarden für die Arbeiter. Nun die land
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften geben pro Kopf und Tag
einen halben Pfennig aus. Jch würde mich ſchämen, ein ſolches
Trinkgeld zu geben. Ein paar Verbeſſerungen ſind in der
Novelle zum Unfallverſicherungsgeſetz ja vorhanden, aber ſolche
Verbeſſerungen könnte der unfähigſte Regierungsreferendarvornehmen. Wie kann man das als ein großes Wert preiſen.

Was Großes auf dem Gebiete der Unfallverſicherung geleiſtet
iſt, iſt lediglich im Jntereſſe der Unternehmer geſchehen. Was
das Schuldprinzip betrifft, ſo ſtellen ſich die Regierung und der
Abg. Röſicke auf den Standpunkt: falls voller Schadenerſatz
gewährt werden ſoll, kommen wir zurück auf das Haftpflicht-
geſetz, das nur für ſchuldhafte Handlungen Schadenerſatz vor
ſieht. Wie ſtets mit der Entwicklung auf dieſem Gebiete Die
Frage, um die es ſich hier handelt, iſt eine der Fragen, um die
es ſich bei dem gewaltigen Ringen zwiſchen Arbeiter und
Kapitaliſten handelt. Jch verſtehe, daß eine Anzahl Stockjuriſten
noch immer an dem römiſchen Sklavenrecht feſthalten: jeder hat
Erſatz zu leiſten, durch deſſen Verſchulden ein Schaden herbei-
geführt iſt. Denſelben Kampf führten in Rom die Plebejer,
auch ſie zwangen die Patrizier in jahrhundertelangem Ringen,
wenigſtens einen Teil der Fälle zu entſchädigen. Das B. G.B.
iſt mit Recht vom römiſchen Verſchuldungsprinzip abgewichen.
Der Rechtsgrundſatz freilich, der innerhalb aller ſozial Denken-
den längſt anerkannt iſt: Wer für einen durch ihn verurſachten
Schaden deshalb nicht verantwortlich iſt, weil ihm oder
Fahrläſſigkeit nicht zur Laſt fällt, hat gleichwohl den den
inſoweit zu erſetzen, als die Billigkeit nach den Verhältniſſen
der Beteiligten eine Schadloshaltung erfordert, iſt leider in der
Kommiſſion gefallen: Sie haben aber im B. G.-B. der Be
ſtimmung zugeſtimmt, daß allein der Beſitz, gleichwohl ob Fahr
läſſigkeit oder ſchuldhaftes Verſehen vorliege, zum Schadenerſatz
verpflichtet iſt. Dem Beſitz werden gewiſſe ſoziale Ver
pflichtungen auferlegt. Die Anſicht iſt ja ſchon mehrfach auf
getreten, daß es durchaus nicht erforderlich ſei, dem Arbeiter
für alle Schäden voll aufzukommen. Schon im Jahre 1881
kam Frhr. v. Hertling zu dem Ergebnis, daß die Haftung fürSchuld nicht ateereiett, und meinte, das Bewußtſein der zunächſt
beteiligten Kreiſe ſei hinter dem Rechtsbewußtſein zurückgeblieben.

(Hört! hört! bei den Soz.) Ferner ſagte er: Der Unternehmer
habe wie die Chancen des Gewinns, ſo auch die der Verluſts-
frage: es fragt ſich nur, ob die Jnduſtrie für die Unfälle im
Betriebe des einzelnen prern gen haften ſoll. Herr von
Hertling bejaht dieſe Frage. Billigkeits- und Gerechtigkeits
gefühl verlangen alſo, daß dem Arbeiter voller Erſatz wird.
Und jetzt wollen Sie ein Geſetz ſchaffen, das dem Arbeiter im
beſten Falle nur zwei Drittel des Schadens erſetzt Geſchieht
das, ſo muß man konſtatieren, daß gleich das erſte Geſetz im
neuen Jahrhundert, das ſich auf die Arbeiter bezieht, damit an
ugt R außerhalb des bürgerlichen Rechts zu ſtellen. (Sehr
gut! b. d. Soz.)

Seit den 18 Jahren, die nach dieſer Rede vergangen ſind,
iſt das Zentrum aber Schritt für Schritt zurückgewichen und
hat Verbeugungen über Verbeugungen vor den Unternehmern
gemacht. Die Hauptbeſchwerde der Arbeiter gegen den Ent-
wurf iſt die, daß ſie nur ein lumpiges Almoſen erhalten, das
man nur dadurch ſchmackhafter zu machen verſucht, daß man es
Vollrente nennt. Wer von uns könnte denn mit einer ſolchen
Vollrente auskommen, und noch dazu mit all den Abknapſereien
ſeitens der Berufsgenoſſenſchaften, dieſer Organiſation eines
Staates im Staate. Die Berufsgenoſſenſchaften müſſen aus
dieſem ganzen Verfahren der Rentenbemeſſung heraus. Jhr
Beſtand iſt auch weſentlich daran ſchuld, daß der Kreis der-
jenigen, für die durch ein Unfallverſicherungsgeſetz geſorgt
werden muß, nicht ausgedehnt werden kann. Jn Parentheſe
möchte ich hierbei noch erwähnen, daß das Geſetz den Groß
grundbeſitzern einen Vorteil bietet. Es ſoll zuläſſig ſein, die ſo
genannten induſtriellen Nebengewerbe zur landwirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft zuzuziehen, ſo daß alſo z. B. der Rüben-
baron einen mit 30 bis 40 Prozent Unfall behafteten Rüben
betrieb der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft ſoll zuſchlagen
müſſen. Wenn ſo z. B. ein landwirtſchaftlicher Betrieb von
nur 3,2 Prozent an Unfällen mit einem induſtriellen von 30
bis 40 Prozent an Unfällen r wird, ſo muß
der landwirtſchaftliche Kleinbetrieb die höhere Gefahr für dieſen
Nebenbetrieb des Brenners oder Rübenbarons mittragen. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Was den Schadenserſatz anlangt, ſo iſt
man auch hierbei den Wünſchen der Unternehmer inſoweit
entgegengekommen, indem der Anſpruch auf Entſchädigung ganz
oder teilweiſe abgelehnt werden kann, wenn der Unfall bei Be
gehung eines ſtrafbaren Vergehens vorgekommen iſt. Wenn
z. B. ein Kutſcher, um ſchneller weiter zu kommen, über einen
Eiſenbahnübergang fährt, dabei verunglückt und wegen Ge-
fährdung eines Eiſenbahntransportes verurteilt wird, ſo kann
ihm die Rente abgeſprochen werden. Zum mindeſten ſollte
es heißen, „muß“ die Rente aberkannt werden, damit die
Arbeiter nicht auf die Gnade der Berufsgenoſſenſchaften ange-
wieſen ſind. Der Kreis der Verſicherten müßte wie geſagt
auf das ganze Handwerk und überhaupt auf alle diejenigen
ausgedehnt werden, die der Jnvalidenverſicherung unterliegen.
Dies könnte allerdings nur unter Aufhebung der Berufs-
genoſſenſchaften auf territorialer Grundlage z. B. im Anſchluß
an obligatoriſche Rentenſtellen h

Was die Höhe der Rente anlangt, ſo iſt es ja eine alte Klage,
daß die Rente erſt von der 13. Woche an gezahlt wird. 1897hatte die Regierung ſelbſt ſchon beantragt dieſe Karenzzeit auf
4 Wochen zu verkürzen. Jnfolge der Erklärung des Herrn
v. Stumm, das ſei unannehmbar, und des Anſturms des Ver
bandes der Induſtriellen dagegen, wurde das aber wieder fallen
gelaſſen. Ganz ungeheuerlich iſt es, daß bei der Bemeſſung der
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2.50 M. erhöht haben. Hier
vor 20 Jahren a e waren.Redner wendet ſi e die Demeſſungeder HinterbliebenenRente, die dann fortfa i wenn die Ehefrau ſ. von der
husiigen Gemeinſchaft ohne Grund ferngehalten hat. Die

rufsgenoſſenſchaften würden dadurch zu einer Art Eherichter
Ebenſo ungerecht iſt es, daß das Kind eines Arbeiters, der auf
dem Schlachtfelde der Induſtrie fällt, nur bis zum 15. Jahre
eine 7 erhalten ſoll. Der Vater muß ganz erſetzt
werden. s Schlimmſte aber iſt die völlige Unterlaſſung hin
reichender Unfallverhütungsvorſchriften in dem vorliegenden
Entwurf und daran trägt das Zentrum die Hauptſchuld, weil
es der Regierung bei dem a viel zu weit entgegen
ekommen x und unſere damaligen Anträge auf Unfallver-
ütung im Stich gelaſſen hat. Herr Trimborn hat um raſche
frledigung der Vorlage gebeten, weil ſonſt ein Blitz kommen

könnte, der uns alle verſchlingt. Wir fürchten uns nicht vor
Gewittern. Heiterkeit bei den Soz.)

Unbekümmert verteidigen wir die Rechte der Arbeiterklaſſe.
Das Zentrum ſollte in der Kommiſſion der Regierung die
Piſtole auf die Bruſt ſetzen. (Lachen rechts.) Hoffentlich bleibt
es feſter als ſonſt. Mational iſt nicht der, der Phraſen von der
Größe Deutſchlands im Munde fübrt, ſondern der, der für die
innere Gefundung der deutſchen Verhältniſſe ſorgt. Jn dieſem
Sinne werden wir in der Kommiſſion arbeiten. (Lebhafter
Beifall b. d. Sozd.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jch hoffe, das Zentrum
wird der Regierung nicht die Piſtole auf die Bruſt ſetzen, ſondern
anerkennen, daß hier thatſächlich Verbeſſerungen erzielt worden

Herrn Stadthagens Rede trug den Charakter einer Straf-
predigt an die Regierung und die Parteien, die ganz unverdient
war. Daß die Unfallverſicherung beſſer iſt als das Haftpflicht
geſetz, erkennt auch die Regierung an. Der Standpunkt des
Herrn Stadthagen auf volle Entſchädigung in jedem Falle wäre
ein Ausnahmegeſetz San die Unternehmer, die ja privatrecht
lich nur dann zur Entſchädigung verpflichtet wären, wenn ſie
thatſächlich ein Verſehen begangen hätten.

Die Ausdehnung der Unfallverſicherung auf Handlungs-
Fritfen und Dienſtboten iſt im Rahmen der gegenwärtigen
Berufsgenoſſenſchaften undurchführbar. Hierzu müßten terri-
toriale Berufsgenoſſenſchaften gebildet oder die Verſicherung an
die beſtehende Jnvalidenunterſtützung gegliedert werden. Dieſe
Aufgabe iſt zu groß für die Gegenwart.Redner wendet ſich gegen die anderweitige Regelung der
Karenzzeit. Die notwendige finanzielle Entlaſtung der Kranken-
verſicherung würde am beſten dadurch gewonnen, daß bei der
Ausdehnung der Leiſtung der Krankenverſicherung auf 6 Monate
die Beitragspflicht ſo geregelt würde, daß Arbeiter und Unter
nehmer je die Hälfte zahlen. Redner bittet um ſchleunige Be-
ratung der Novelle, die von den Sozialdemokraten dadurch er
leichtert werden könnte, daß ſie nicht zu viel Anträge in der
Kommiſſion ſtellten.

Die weitere J wird hierauf auf Dienstag 1 Uhr ver
tag Außerdem Etat der Juſtizverwaltung.

Schluß 6 Uhr.

i

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze.
Noch immer läßt ſich aus den vorliegenden Nachrichten kein

klares Bild über die Lage in Natal gewinnen. Die Tele-
gramme des Generals Buller lauten ſehr vorſichtig und wenig
er „Es iſt ſchwer, genau zu ſagen, wie viel wir (an

oden) gewinnen. aber ich glaube, wir machen weſentliche
Fortſchritte“, ſo heißt es am Schluß des einen, und der Ton
des anderen iſt nicht viel anders. Das ſteht jedoch feſt, daß
die Kämpfe außerordentlich blutig ſind. General Clery hatte
am Freitag allein 289 Mann verloren, wobei nach Angabe des
Telegramms aber die Toten noch nicht mitgerechnet ſind.
Sonnabend und Sonntag wurde auf der ganzen Linie ge
kämpft, mit welchem Erfolge iſt unbekannt.

Von den übrigen Teilen des Kriegsſchauplatzes iſt gar nichts
zu hören.

Zu gunſten der Buren haben in den letzten Tagen meh
rere ztundg Föungen ſtattgefunden. Jm Opernhauſe zu
Waſhington fand am 21. Januar eine Verſammlung ſtatt,
die ſehr ſtark beſucht war. Unter den Anweſenden befanden
ſich hervorragende Perſönlichkeiten und mehrere Kongreßmit-
glieder. Es wurden verſchiedene Reden gehalten und Reſolu-
tionen gefaßt, worin erklärt wird, die ſfüdafrikaniſchen Republi-
ken müßten frei und unabhängig ſein, und worin den Buren
die Sympathie der Verſammlung ausgedrückt und Mac Kinley
aufgefordert wird, ſeine Vermittlung anzubieten. Weiter wird
in denſelben gegen die Verſchiffung von Kriegsmunition aus
den Vereinigten Staaten zu gunſten Englands proteſtiert. Auch
in Buffalo fand zu dem gleichen Zwecke eine Verſammlung
S Jn Amſterdam am 20. Januar 5000 Ver-ammelte den Buren ihre Sympathie aus.

Der Geſandte der Südafrikaniſchen Republik, Dr. Leyds in
Brüſſel, macht öffentlich bekannt, daß er die Geſuche von Per
ſonen, die als Freiwillige ins Burenheer einzutreten beab-
ſichtigen, unter keinen Umſtänden berückſichtigen
könne. Es ſollen ſich 20000 Freiwillige gemeldet haben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. Januar 1900.

Die Rechnung Die Bereitſtellung der zur Flottennovelle
erforderlichen Mittel ſoll bekanntlich der jährlichen Feſtſetzung
durch den Reichshaushaltsetat unterliegen. Als Geſamtkoſten
für 16 Jahre werden, wie die Volkszeitung vernimmt, in der
Begründung der Vorlage angegeben 1. Anleihen im Betrage
von 769 Millionen Mark, 2. eine vurchſchnittliche jähr-
liche Steigerung den aus außerordentlichen Einnahmen zu decken
den Marineausgaben von 11 Millionen Mark.

Die jährlichen Geſamtaufwendungen für die Marine, ein
ſchließlich Penſionen und Schuldzinſen, ſollen in annähernd
gleichen Jahresrenten, von 169 Millionen Mark im Jahre 1900,
auf 323 Millionen Mark im Jahre 1916 ſteigen.

Es wird ausdrücklich betont, daß die Deckung der jährlichen
Steigerung ohne neue Steuern erfolgen ſoll. Sollte ſich dies
in dem erforderlichen Umfange nicht ermöglichen laſſen, ſo
wäre vorübergehend der Anleihebetrag zu erhöhen.

Da haben wir den Salat! Da haben wir den Milliarden
ſegen! Und das alles ohne neue Steuern? Und glaubt man,
es bleibe bei dieſen Mehrkoſten? Und hofft man ferner,
durch die Verweiſung auf eine neue Steigerung unſerer Schulden
den Widerſpruch des Volkes gegen die unglaubliche Steigerung
des Waſſermilitarismus beſiegen zu können Haben wir mit
unſeren mehr als zwei Milliarden Schulden, die wir in fünf-
undzwanzig Jahren gemacht haben, nicht gen ug? Müßten
wir nicht alles daran ſetzen, unſere Schuldenlaſt zu ver-
ringern? Leiden die Kulturaufgaben noch nicht genug in des
Deutſchen Reiches teurer Herrlichkeit

Aus dem Reichstage. Als die Jnterpellation Möller im
Reichstage beraten wurde, da waren Haus und Bundes-
ratstiſch und Tribünen überfüllt. Geſtern dagegen, als die
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erſte Beratung der Novelle zur unſattverſigerung,
ein für arme Leute, auf der Tagesordnun geſtern
waren Tribü l d das s denre be ine ehe ha e e bietet

ialgeſetze. erſt derLe u, verfügt unleugbar über gute Kenntn

Gebiete des Verſicherungsweſens. t nicht an
iehend einen Gegenſtand zu ln; zum Unglück erhere noch eine Stimme, die ſich fortwährend überſchlägt. So

d er eben keine aufmerkſamen Hörer; nur, als er von einem
rohenden Konflikte ſprach, ſpitzten ſich die Ohren der

Abgeordneten wie der Journaliſten. Herr Trimborn iſt ent-
zückt von dem Geſetze, wie es vorliegt; es ſind nur unweſent-
liche Kleinigkeiten, die er zu tadeln fand. Und auch dieſe,
hofft er, wird die Kommiſſion beſeitigen, an die die No-
velle zu verweiſen er am Schluſſe ſeiner Rede antrug. Dem
Lob des Entwurfes, wie dem Antrag auf Kommiſſionsberatung
ſchloſſen ſich im weſentlichen an der konſervative Herr v. Richt
hofen, der nebenbei natürlich über die Not der patriotiſchen
und trotz ihrer Not opferwilligen Landwirte orakelte, und der
wildliberale Herr Brauereidirektor Röſicke, bei dem diesmal
der Berufsgenoſſenſchaftler ſtärker war, als der Sozialreformer,
wenn er natürlich auch nicht in den Ton der Kardorffiaden
verfiel. Ganz anders lautete die Sprache, die unſer Fraktions-redner Stadthagen führte Da war von Lobhudelet keine
Rede; unbarmherzig zerpflückte er den Entwurf; mit der größ-
ten Entſchiedenheit vertrat er den Anſpruch des Arbeiters auf
den vollen Schadenerſatz; rückhaltlos wurden die ſozial-
politiſchen Sünden des Zentrums aufgedeckt. Jn matter
Weiſe antwortete Graf Poſadowskhy der ſich natürlich mit
Händen und Füßen gegen die Anerkennung des Prinzipes des
vollen Schadenerſatzes ſträubte. Gegen 6 Uhr wurde die
Weiterberatung auf heute vertagt.

Wilhelm II. hat vor einigen Tagen die Präſidenten der
beiden Häuſer des Landtages empfangen. Die bei dieſer Ge
legenheit gepflogenen Unterhaltungen ſollten nach den Berichten
der Blätter rein privater Natur geweſen ſein. Die Berliner
Montagszeitung teilt nun mit, daß der Kaiſer ſich über den
Transvaalkrieg geäußert hat. Er rühmte die erfolgrei he
Taktik der Buren, die unter Verzicht auf jede blanke Waffe
ohne Säbel und Bajonett einzig auf ihr Gewehr ſich verlaſſen,
das allerdings ganz vorzüglich ſei und das ſie mit bravoureuſer
Treffſicherheit zu handhaben verſtehen. Zugleich drückte der
Kaiſer ſein lebhaftes Bedauern darüber aus, daß auf eng
liſcher Seite ſo zahlreiche Offiziere gefallen und daß viele
der beſten Familien Englands durch den Heldentot ihrer An

ehörigen in tiefe Trauer verſetzt ſeien. idlich beklagte derKaſſer auch die Haltung der deutſchen Preſſe in der Trans
vaalfrage, die es ihm unendlich erſchwere, Reibungen mit Eng
land zu vermeiden. Der Kaiſer erinnerte dabei an das be
kannte Wort des Fürſten Bismarck, die Fenſter, die unſere
Preſſe einwirft, müſſen wir bezahlen

Der Berliner Korreſpondent der Zeitung derfür derartige Dinge eine feine Naſe hat, meint, daß dieſe Mit

teilungen in der Hauptſache richtig ſeien
Wenn das der Fall iſt, dann wird dadurch die längſt be

kannte Thatſache authentiſch beſtätigt, daß die Dinge ſich ſeitdem bekannten Telegramm an Vhm Krüger von Grund

auf geändert haben.

Männerſtolz vor dem Königsthrone zeigt der gemaß-regelte konſervative Landrat Baarth in Poſe Er hat ſich
en r geweigert, die Ernennung zum Regierungsrat
bei der Regierung in Schleswig

Liebermann v. Sonnenberg hat ſeinen Poſten als Vor
ſitzender der Deutſchſozialen Reformpartei niedergelegt. Er
hat ſich mit ſeinen Kollegen nicht vertragen können.

Soldatenleben im Frieden. Jm Lüneburger Anzeiger
begegnen wir folgender Annonce der Frau Dragoner-Leutnant
von Schuckmann:

Suche zum 1. April eine Köchin, die mit Hilfe der
Burſchen die Hausarbeit zu machen hat. Schriftliche
Meldungen erbeten. Gehalt nach Uebereinkunft. Frau
v. Schuckmann, geb. v. Schuckmann, Frommeſtraße 2.

Die Frau Leutnant hat alſo zwei Burſchen zur Verfügungauch für die Hausarbeit. Und dabei klagt man noch immer,

daß die zweijährige Dienſtzeit nicht ausreicht für
die militäriſche Ausbildung.

Karl Ausfeld, der frühere fortſchrittliche Abgeordnete, iſt
in Siebleben im Alter von 84 Jahren geſtorben. Ausfeld gehörte dem konſtituierenden Norddeutſchen Reichstage im Jahre

1867 an. Sein Mandat zum Reichstage erloſch 1888, als er
um Oberappellationsgerichtsrat in Jena ernannt wurde. SeineLeiche iſt heute in Gotha verbrannt worden.

e auf dem

Ausland.
Spanien. Ueber das Schickſal der Märtyrer von

Montjuich wechſeln die Nachrichten fortwährend. Während
neulich eine Reviſion des Prozeſſes für ausgeſchloſſen bezeich
net, dagegen ein Aufſchub der Urteilsvollſtreckung angekündigt
wurde, heißt es jetzt, es werde eine allgemeine Amneſtie für
den 30. Januar, den Geburtstag des Königs, erwartet. Jn
dieſe ſollen auch die angeblichen Anarchiſten von Montjuich ein
geſchloſſen werden. Alſo Gnade ſtatt Gerechtigkeit. So pflegt
ſich eine verunglückte Juſtizpflege gern herauszuhelfen, aber
impoſant iſt es nicht, und das Rechtsgefühl befriedigt es auch
nicht.

Gewerkſchaftliches.

Der Streik auf der n r in Oberſchleſieniſt ſo gut wie beendet. 520 Mann ſind wieder eingefahren.
Dagegen hat auf der Florentinergrube eine Belegſchaft von 40
Mann die Arbeit eingeſtellt. Am Sonnabend hat der Säbel
e Die Gendarmerie iſt auf die Streikenden mit

lanker Waffe losgegangen und hat ſcharf eingehauen.Bei Budde u. Göhde in Eberswalde ſtreiken 30 Former
und Hilfsarbeiter.

Ausland.
Oeſtreich. Vom Kampf der Bergarbeiter. JmAufſiger Reviere ſtreiken 2400 von 3500 Mann e

litzer Kohlenrevier iſt der Streik allgemein, eine Ruheſtörung
iſt bisher nicht vorgekommen. Ein Bataillon Militär iſt ein
etroffen. Jm Duxer Revier arbeiten 1284 von 7956 Mann.W alkengauer Revier ſind die Bergleute überall eingefahren

ienstag dürfte der Streik beginnen, da die Werksbeſitzer die
P dgrnngen der Bergarbeiter abgelehnt haben. Schlan-
ladnoer Streikgebiet iſt die Lage unverändert. Die Werk-

beſitzer beabſichtigen eine a zu veröffentlichen, wonach
die Bergarbeiter, welche bis Mittwoch die Arbeit nicht wieder
aufnehmen, als entlaſſen betrachtet werden. Die Bezirkshaupt-
leute in Schlan und Kladno h eine Kundgebung, worin
die Bergarbeiter auf die geſetzlichen Wirkungen ihres Fern-
bleibens von der Arbeit aufmerkſam gemacht werden. Ruhe-ſtörungen ſind nicht vorgekommen. Sm weſtböhmiſchen
Kohlenrevier iſt die Situation unverändert.
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Rusſtandes engebiet ſchleunigſt interdeniere

Lokales und Provinzielles.
Halle, 28. Januar 1900.

Das ſozialpol e Herz unſerer Stadtverordnetenbewährte e aeenai glänzend. Die Schlacht
iehhofarbeiter erſuchten ſchonund üher in einer Petition umeine Erhöhung ihres recht kärglichen Wochenlohnes. Das

Schlachthof Kuratorium erkannte die Notwendigkeit einer Lohn-
erhöhung auch an und bewilligte eine Zulage von 1.50 Mark
pro Woche. Der Wochenlohn beträgt jetzt inkl. des Zuſchlages
17.40 M., alſo kaum ſo viel, um auch nur die allerdürftigſte
Exiſtenz zu friſten. Die ganze Mehrausgabe ob dieſer Lohn
zulage beträgt lumpige 435 M. Genoſſe Albrecht ſtellte
nun in der geſtrigen den Antrag, den Schlachtviehhof-
arbeitern pro Tag weitere 25 Pf. zu gewähren, ſo daß der
Wochenlohn 18.90 M. beträgt. lbrecht begründete ſeinen
Antrag ausführlich und das Endergebnis war Ablehnung.
Keine einzige Stimme außer die unſerer beiden Genoſſen erhob
ſich für den Antrag der liberale Schmidt ſtimmte genau ſo
dagegen wie der konſervative Bethcke. Ein Schauſpiel für
Götter! Was würden die Herren ſagen, wenn ſie nur eine
einige Woche mit 18.90 auskommen ſollten, eine Summe, die
ſo mancher Unternehmer zum Frühſtück braucht. Und der ganzeSpaß des Albrechtſchen Antrages koſtete 435 M. Was it das

gegen den 4000 M.-Schmaus oder gegen die 1000 Mark des
Herrn Holly oder den 1000 M.-Rennpreis. Wir erkennen gern
die Erhöhung des Lohnes ſeitens des Kuratoriums an, aber
das war zu wenig. Was läßt ſich mit 17.40 M. anfangen;
und dazu eine Arbeit, die recht wenig angenehm iſt.
Die 870 Mark, die man nach Annahme des An-
trages Albrecht den Arbeitern zugewandt hätte,
wären wirklich einmal recht vernünftig angebracht geweſen.Nun, die ſtädtiſchen Arbeiter werden ſich die Haltung des Kol-

legiums merken und werden gut thun, ſich weniger auf das
ſtädtiſche Kollegium, als auf ihre eigene Organiſation zu ver
laſſen. Auch der letzte ſtädtiſche Arbeiter muß hinein in die
Organiſation der Gemeindeangeſtellten, und dann erſt ſind die
ſtädtiſchen Arbeiter im ſtande, ſich eine Lohnerhöhung zu er-
kämpfen, die ihnen jetzt nur als Gnadenbrot gewährt wird.
Dann erſt ſind ſie nicht mehr auf die Gnade und Barmherzigkeit des Stadtparlamentes angewieſen. Sie werden nicht wehe

bitten, ſondern einfach fordern.
Jn geheimer Sitzung beſchloſſen geſtern die Stadt

verordneten, einem Ehepaare anläßlich deſſen demnächſt ſtatt
ndenden rn Hochzeit ein Geſchenk von 50 Mark aus

tädtiſchen Mitteln zu überreichen. Der Witwe eines ver
ſtorbenen ſtädtiſchen Oberfeuerwehrmannes wurde eine jähr-
liche Rente von 600 Mark und einem verunglückten Ober-
feuerwehrmann eine ſolche von 866 Mk. bewilligt. Außerdem
wurde noch die Wahl eines Armenpflegers vollzogen.

Zur Nachahmung empfahlen wir kürzlich unſerer Polizei
verwaltung das Verhalten des Oberbürgermeiſters Keil in
Zwickau, der in einer Rede betonte, daß ſich die ſtaatlichen und
tädtiſchen Behörden mehr der Preſſe bedienen müßten, vor
allem dürfe kein Unterſchied gemacht werden zwiſchen den guten
oder böſen, d. h. den konſervativen und nationalliberalen und
den freiſinnigen und g. Blättern. Dieſe ſehr
verſtändige Anſicht des Zwickauer Bürgermeiſters ſcheint nun
auch hier und da bei ſeinen Kollegen Anklang gefunden zuhaben, denn unſer Gerger Parteiorgan, die Reußſge Tribüne,

die gleichfalls dieſe Nachricht publizierte, erhielt folgendes
Schreiben des dortigen Magiſtrats:

Anläßlich eines Artikels in Nr. 9 der Reußiſchen Tribüne
ſind wir auf Anſuchen bereit, den Redaktionen der hier
erſcheinenden Tagesblätter täglich einen ſogen. Polizeibericht
zum Abdruck zu überlaſſen c.

Unſer Geraer Bruderblatt wird dieſes Anſuchen ſtellen und
damit in den v der polizeilichen Berichte gelangen. Nun,
was in Gera möglich iſt, muß in Halle nicht unmöglich ſein.Wir werden in den nächſten Tagen an die hieſige Stadtrer-

waltung dasſelbe Erſuchen richten, um die Probe aufs Exempel
zu machen. Die Antwort werden wir unſeren Leſern nicht
vorenthalten.

Die Differenzen beim Zimmermeiſter Albrecht ſind zu
gunſten der Arbeiter beigelegt. Wie wir berichteten, waren die
Differenzen ausgebrochen, weil Herr Albrecht den am Brücken-
bau bei Deuben (Kreis Weißenfels) beſchäftigten Zimmerern
nicht die vereinbarten Lohnbedingungen zugeſtehen wollte. DieVerhandlungen haben nunmehr dazu geführt daß das in Zukunft

im vollen Umfange en ſoll. Herr Albrecht wird alſo
den Zuſchlag für Landarbeit zahlen, jede Maßregelung unter
laſſen und in Zukunft die auf Landarbeit ausgeſchickten
en nicht zu zwingen verſuchen, in Maſſenquartieren zu
wohnen.

J. Eine Konferenz der Braunkohlenbergleute Mittel
deutſchlands fand am Sonntag ſtatt, um Stellung zu neh-
men zum Ausſtande in Böhmen. Es waren ſämtliche Zahl-
ſtellen vertreten. Als erſter Punkt wurde die bevorſtehende
Generalverſammlung behandelt. Es wurden verſchiedene An
träge geſtellt, u. a. Erhöhung der Beiträge auf 80 Pfg. pro
Monat, natürlich mit der Gegenleiſtung, daß gemaßregelteKameraden unterſtützt werden ſollen; hen ſoll bei Ableben

der Frau Sterbegeld gezahlt werden. Ferner wurde ein An-
trag eingebracht, Streikmarken einzuführen, um Mittel zu ge-
winnen. Auch zwei Bezirksvertrauensmänner ſollen angeſtellt
werden für Mansfeld und die Salzreviere, ſowie für die
Braunkohlenreviere, welche die Agitation zu betreiben haben.

Punkt 2: Wie ſtellen wir uns zu dem Ausſtande
der böhmiſchen Kameraden? Es wurde nach Erläuterunder r Verhältniſſe von allen Rednern anerkannt, daß

wir verpflichtet ſind, den Kameraden in Böhmen zu Hilfe zu
kommen. Vor allen Dingen ſollen keine Ueberſtunden mehr
r ſowie überhaupt keine Ueberſchichten verfahren werden.
luch mit Geldmitteln ſind die bö miſchen Kameraden zu unter

ſtützen. Des weiteren wurde erklärt, überall Verſammlungen
abzuhalten, damit die große Maſſe erkennt, wie brutal dieböhmſchen Kameraden von den dortigen Zechenbeſitzern be

handelt werden. Hierauf Schluß mit dem Hinweiſe, daß
jeder Vertreter in ſeinem Bezirke im Sinne dieſer Beſchlüſſe
zu wirken hat.

Das Poſtamt 4 in der Geiſtſtraße wird vom 1. Febr.
dieſes Jahres an nicht mehr als Ausgabeſtelle der Briefe und
Zeitungen fungieren. Von dieſem Tage ab werden die bisher
von hier aus ausgetragenen Poſtſendungen durch die Hauptpoſt
in der Großen Steinſtraße beſorgt. ür die Anwohner des
Nordviertels iſt die beabſichtigte Aenderung jedenfalls nicht vonVorteil, da ſie ihre Briefe u Zeitungen viel ſpäter bekommen

werden, denn es iſt nicht erſichtlich, in welcher Weiſe der Weg
von der Großen Steinſtraße bis zum Poſtamt 4 anders aus

eglichen werden ſoll, als auf Koſten der verſpäteten Zuſtellung.
elche Gründe für dieſe Maßregel vorliegen, wiſſen wir nicht;

nur ſo viel ſei bemerkt, daß es in der Zeit des ſo raſch fort
ſchreitenden Verkehrs durchaus nicht angebracht iſt, das Publi-
kum lange auf ſeine hier eingetroffenen Poſtſendungen warten
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u laſſen. Nun, warten wir wie die Beſtellungdem Februar geſtalten wird und S ſind wir wieder da.

Ein ottluſtiger Bäckermeiſter ſcheint Herr
Rapſilber, Pfännerhöhe 48 und Schmeerſtraße 19, zu ſein.
Er iſt nämlich Beſitzer nach benannten hofes in
Oppin. Die Bauarbeiter wollten nun dieſen Saal zur Ab
haltung einer Verſammlung benutzen. Der Pächter des Gaſt
hofs gab auch ſelbſtverſtändlich ſeine Zuſage, da auf einmal
traf eine Poſtkarte beim Einberufer der Verſammlung ein, auf
welcher der Pächter ſein Wort zurückzog. Aus eignen Antriebe
hat er keinesfalls ſo gehandelt, ſondern da er den Bauarbeitern
den Rat erteilte, ſie möchten ſich direkt mit Herrn Rapſilber
wegen Hergabe des Saales in Verbindung ſetzen, ſo iſt als
ſicher anzunehmen, daß Herr Rapſilber errötend den Boykott-
ſpuren des Herrn von Fink folgen möchte. Herr Rapſilber iſt
arg unvorſichtig. An Herrn von Fink kann ſich die Arbeiter
ſchaft leider nicht ſchadlos halten, etwa dadurch, daß ſie ihm die
Rekruten entzieht. Herr Rapſilber wird dagegen bös in die
Klemme geraten, wenn die Arbeiter nach dem Grundſatze Wurſt
wider Wurſt ſagen: Giebſt Du uns Deinen Saal nicht, ſo
ſchmecken uns Deine Semmeln nicht. Und ſchließlich können die
Arbeiter weit eher ohne Rapſilberſche Semmeln nnd Brote aus
kommen, als der Gaſthofsbeſitzer Rappſilber ohne die Gäſte
aus Arbeiterkreiſen. Die Arbeiter werden ſich alſo zu
revanchieren wiſſen, wenn R. nicht klein beigiebt.

Wegen einfachen Vankerotts iſt am 14. Oktober vom
hieſigen Landgericht neben dem Kaufmann Leopold Batſchliſt
der Kaufmann Eduard Witte zu drei Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden. Die Verurteilung trat ein, weil ſich die Sach
e erſt nach längerem Bemühen in der ne
der Ange R haben, alſo (nach einem frühe-
ren Urteile des Reichsgerichts) die Gewinnung eines Ueberblicks
über den Vermögensſtand der Angeklagten unverhältnismäßig
erſchwert worden ſei. Auf die Reviſion des Angeklagten
Witte hob das Reichsgericht das Urteil auf, und zwar hin
ſichtlich beider Angeklagten, und verwies die Sache vor das
Landgericht zurück. Die Aufhebung erfolgte, weil der Verdacht
nicht ausgeſchloſſen erſchien, daß das Landgericht dem Geſichts-
punkte der unverhältnismäßigen Mühe keine Rechnung getragen
habe.

Der Verlag von Otto Hendel teilt uns mit, daß bei
Anordnung der Reihenfolge Namen im Namens-
verzeichnis des Hendelſchen Adreßbuches der Anfangsbuchſtabe
des Berufs der Betreffenden maßgebend ren iſt, Der
Arbeiter Müller ſteht demnach vor dem Bäcker Müller und
dem Dach decker, dem Maurer, dem Rentner oder dem Zimmer-
mann Müller. Der Hendelſche r hält dieſes Unterſchei
dungsmerkmal für weſentlicher als die Unterſcheidung nach den
Anfangsbuchſtaben der Vornamen, welche für das Kutſchbachſche
Adreßbuch ausſchlaggebend eweſen ſind denn in der Regel
werde man eher den Beruf eines im Adreßbuche Aufzuſuchen
den kennen, als ſeinen Vornamen. Ohne daß wir ein Urteil
abgeben wollen, welche der beiden Methoden wir für die r
m r halten, erkennen wir an, daß das im Hendelſchen Adreß-
buch angewendete Verfahren ſeine volle Berechtigung hat.

Wegen Weinpunſcherei wurden vom hieſigen Schöffen
gericht die Weinhändler Gebr. Strötker r 800 Mk. Geldſtrafe
und einer Buße von 150 Mk. verurteilt. Die Verurteilten
haben Weine für 50 und 55 Pfg. pro Flaſche umgeſetzt, die
er wertiger waren und einen recht ſchlechten Geſchmack

atten.
Gefunden wurden vom 1. bis 16. d. Mts. folgende Gegen

ſtände: i Korallenbroſche, 1 Gummiſchuh, 1 Maulkorb, 1 ſchwarzes
Arbeitstäſchchen, 1 Medaillon, 1 Trauring ohne Bezeichnung,
1 Stock, 1 Monogramm-Vorlage, 1 Biſamkragen, 2 Deſſert
abeln, 1 ſilb. Rem.-Uhr, 1 Regenſchirm, 1 goldene Broſche.
erloren wurden: 1 goldene Damenuhr, M. H. gez., 1 desgl.

mit Kette, S. S. gez., 1 goldene Broſche in Kettenform, 1 Gra-
natbroſche, 1 Zwanzigmarkſtück, 1 Krimſtecher, 1 ſchwarzer
Schirm, 1 roter Chenilleſhawl, 1 weißer Federfächer. Die
efundenen Gegenſtände können im Poltzei-Sekretariat IV,Junmwer Pr. 56 in der Rathausſtraße 19 abgeholt werden.

u Flüſß es Eiſen lief in einer hieſigen Maſchinenfabrik demFormer s auf den Arm. Die Verbrennungen waren ſchwere.

Erhängt hat ſich am Sonntag nachmittag der Schuhmacher
ſelk tn on ſeit einigen Tagen Spuren von Geiſtesgeſtört-
eit kundgab.

Aus dem Bureau des Stadttheaters.
ſtärktem Reſt gelangt am Mittwoch der „Vorabend zum
Bühnenfeſtſpiel der „Ring des Nibelungen“ „Rheingold“ zur
Aufführung. Das Werk iſt in vergangener Spielzeit hier nicht
in Szene ggangen und iſt dekorationell ſ. Z. neu ausgeſtattet
worden. Die Vorſtellung beginnt um 7 Uhr und findet an
dieſem Abend keine Pauſe ſtatt. (Faxbe gelb, 88.) Wie bereits
r gaſtiert am Freitag Frl. Elſe Breuer in „Lohengrin“
a a.Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Der Hof-
ſchauſpieler Adalbert Matkowsky, der durch ſeine wiederholten
Gaſtſpiele auch hier ſich die Bewunderung aller Theaterfreunde
errungen hat, wird Mittwoch, den 24. ds., im ThaliaTheater
den Petruchio in Shakeſpeares „Der Widerſpänſtigen Zähmung“
ſpielen, eine Rolle, deren meiſterhafte Darſtellung durch ihn
bekannt iſt.

Giebichenſtein. Die Adreſſen zur Einſichtnahme
in die Wählerliſte können an folgenden Stellen niedergelegt
werden:

Seifert, Zietenſtraße 5,
onſumverein, Eichendorffſtraße 25,
riedrich Emmer, Reſtaurant zur Schmelzershöhe,
ruſt Tſchepke, Reſtaurant Tinzergarten.

Die Adreſſen müſſen enthalten
1. Familien und Zunamen,
2. Gewerbe,
3. Alter,
4. Wohnung,
5. den vierteljährlich zu entrichtenden Steuerbetrag.

Zur beſſeren Orientiernng diene folgendes BeiſpielMüller, Guſtav, Thier 28 ehe alt, Burgſtr. 15
vierteljährlicher Steuerbetrag 1.50 M.

eitz. Eine Ente! Die Kreisblätter bringen die Nach
richt, daß im ſächſiſch-thüringiſchen Braunkohlenrevier 5000
Bergleute in eine Lohnbewegung eingetreten ſind. Das iſt

Mit ver-

m die alle irgend eines Reporters.
ten die hieſigen Bergleüte ruhig fort, erſt amſie ihre Forderungen ein. Hoffentlich kommen die Verwaltun

en, die in den letzten Jahren durchweg hohe Einnahmen
den Arbeitern entgegen, damit jeder weitere Kampf vermieden wird. An der Gerechtigkeit der Forderungen kann

niemand etwas ausſetzen. Die Bergarbeiter werden dahin
aber ihre aniſation tüchtig ausbauen, das iſt die Haupt
ſache bei der Lohnbewegung zum April. Glück auf!

Zeitz. Verworfen hat das Reichsgericht die Reviſion des
Naturheilkundigen Hirt von hier, der vom Landgericht Naum
burg am 13. Nov. v. Jrs. wegen thätlicher Beleidigung zu
einem Port Gefängnis verurteilt wurde. Es handelte ſich
um ein Vorkommnis in Hirts Badeanſtalt bei einer Maſſage,
die Hirt an einem 16jähr. Mädchen vornahm.

eißenfels. Gegenwärtig iſt in den hieſigen Schuhfabriken
ſehr viel Arbeit vorhanden. Jn den Fabrikantenkreiſen klagt
man allgemein über Mangel an Arbeitern. äre es da auch
nicht an der Zeit, wenn die Schuhmacher in ihrer Fabrik einen
Lohnaufſchlag verlangten Die niedrigen Löhne, die heute ge
zahlt werden, könnten wohl einer Aufbeſſerung bedürfen. Eine
Lohnerhöhung könnte wohl jetzt, wo Arbeiter knapp ſind, mit
Leichtigkeit durchgeſetzt werden, dazu müßten ſich allerdings alle
Kollegen in allen Fabriken einig ſein. Ueberlegt's mal, Schuh
macher, aber nicht zu lange. Die Konjunktur muß man aus-
nutzen.Droyßig. Die Bärin im hieſigen Schloßgarten hat drei
junge Bären geworfen.

e. Eisleben. Schutz vor Schutzleuten. Am Montag
fand vor der hieſigen Strafkammer die Verhandlung gegen den

mann Wachtel ſtatt. Es handelt ſich um die Affaire
achtel, in der der letztere von zwei Polizeiſergeanten und vom

Kommiſſar Roſenburg mißhandelt worden ſein ſollte. Wachtel
tte damals Strafantrag gegen dieſe Schutzleute geſtellt. Das

erfahren iſt aber ſeitens der Staatsanwaltſchaft eingeſtellt
worden. Dafür aber hatte ſich Wachtel zu verantworten wegen
Körvperverletzung, Widerſtand gegen die Staatsgewalt, Sach-
beſchädigung, Hausfriedensbruch und Beleidigung. Der An-
geklagte hatte kleine Vorſtrafen erlitten wegen Körperverletzung
insgeſamt 3 Wochen Gefängnis und 15 Mark Geldſtrafe. Der-
ſelbe erzählt den Hergang, wie er damals auch im Volksblatte
geſtanden. Es hatte ſich ein Streit im Schönfeldſchen Geſchäfte
wegen eines Services entſponnen, infolge deſſen Wachtel hin
ausgewieſen und ſchließlich polizeiliche Hilfe in Anſpruch ge
nommen wurde. Wachtel war blutig geſchlagen, und wie Dr.
Renſch ausſagt, konnte die Wunde auf dem Kopfe nicht durch
Fallen entſtanden ſein, ſondern es mußte eine Einwirkung von
außen mittels eines Gegenſtandes erfolgt ſein. Wachtel be
hauptet, Roſenburg habe ihm die Wunde mit dem Säbel bei-
gebracht, was aber keiner der vielen Zeugen behaupten konnte,
zußer einer einzigen, aber auch dieſe Zeugin kann ſich geirrt
haben. Daß Kommiſſar Roſenburg den Wachtel auf dem Wege
zum r mit der flachen Klinge geſchlagen hat,iebt derſelbe zu, ebenſo auf der Wache. Derſelbe begründet

ies damit, daß Wachtel ihn perſönlich angegriffen hat; er habe
nur in Notwehr gehandelt.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Porſch-Halle, zog in Zweifel,
ob die Poliziſten bei der Verhaftung in rechtmäßiger Ausübung
ihres Amtes gehandelt hätten, denn, ſo führte derſelbe aus, es
war dem Polizeiſergeanten Merkel ringen den Wachtel zu
beruhigen, und es wäre jedenfalls die Möglichkeit vorhanden
geweſen, daß Wachtel ruhig nach Hauſe gegangen wäre. Da
erſcheint der Kommiſſar, den der Sergeant Salzmann aus
einer Reſtauration geholt hatte, und nun geht die Geſchichte
wieder los. Der Vorſitzende meinte dazu, „es war Lohntag
und der Wachtel iſt Bergmann; die Kameraden desſelben können
erregt werden und es iſt gar nicht abzuſehen, welche Folgen
die Sache noch haben konnte, wenn der Kommiſſar
nicht eingeſchritten wäre.“

Das Urteil gegen Wachtel lautete auf ſieben Mongte Ge-
fängnis und zwei Wochen Haft. Er hat alſo neben den er-
haltenenen Verletzungen noch das Vergnügen, 7 Monate
S Schloß und Riegel zu ſitzen. Und die Schutzleute gehen
rei aus.
Eisleben. Verbrannt iſt das 4jährige Maurertöchterlein

Wolf in der Nikolaiſtraße. Die Mutter war forrgegangen und
hatte das Mädchen mit dem einjährigen Brüderchen allein ge
laſſen. Das Mädchen ſteckte Papier in den Ofen und im Nu
de die Kleider desſelben in Flammen. Die zwei Kinder
chrien jämmerlich. Die herbeigeeilten Großeltern löſchten zwar

das brennende Mädchen, aber dieſes ſtarb am Tage darauf an
den erhaltenen Brandwunden.

Wittenberg. Wegen Herausforderung zum Zwei-
kampf verurteilte die Strafkammer den Rechtsanwalt Doktor
Gauſe und den Chemiker Dr. Heine zu 1 Woche bezw. 3 Tagen
Feſtung. Es handelte ſich um eine Weiberklatſchgeſchichte, die
ſich zwiſchen der Frau des Amtsrichters Herr und der des Rechts-
anwalts Gauſe entſponnen hat. Die Männer traten für ihre
Frauen ein und Heine fungierte bei der Forderung als Kartell-
träger.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Zöberitz (Kr. Bitterfeld) wurde der Brennmeiſter Gummel

als er einen Sack Roggen mit der Schiebekarre nach der Mühle
ſchaffen wollte, vom s getroffen und war ſofort tot.

n Kötzſchau hat ſich die 20 jährige Tochter des Gruben-
arbeiters Pätzold erhängt. Die That ſoll in einem Anfalle von
Geiſtesſtörung begangen worden ſein. Der Geſchirrführer
Hermann Dietrich in Helmsdorf kam unter ſein Geſchirr,
wodurch ihm das rechte Schlüſſelbein gebrochen und ſonſtige
Verletzungen beigebracht wurden. Gleichfalls überfahren
wurde in Naundorf (Kreis Delitzſch) der Knecht Jentzſch.
Jhm war das rechte Schultergelenk ausgekugelt.

Aus dem Reiche.
Berlin. 4075 Jrre und 135 Jdioten befinden ſich zur

Zeit in ſtädtiſcher Pflege. Davon ſind 2426 in den Anſtalten
zu Dalldorf, Herzberge und Wuhlgarten, 1264 in Privat-An-
ſtalten und 420 in Familien oder ſonſt in Privatpflege unter-
ebracht. Wegen Unterſchlagung von Wertbriefen
ſt der Poſtſchaffner Otto Dörſchlag verhaftet worden. Bei

einem Streit wurde der Telegraphenarbeiter Steffen von
dem Haaſe erſtochen.Kiel. er wegen Meineids verhaftet geweſene
Polizeikommiſſar Amelung ein Kiel iſt mangels genügen-
den Beweismaterials außer Verfolgung geſetzt worden.

J. n e. r Aus Liebeskummer inNacht zum nnakend in ſeiner Wohnung zu See er
Student Alfred Reche aus Breslau.

Karlsruhe. Ein 17 jähriger Gymngſtaſt, Sohn d
Geh. Regierungsrats Meyer, erſchoß ſich am So
wegen Krankheit.

reslau. Die Mörder des Wärters Wilh. Püſchel
nd im Laufe des Sonnabends und des Sonntags in der
erſon gpgier Schloſſer verhaftet worden und haben bereits

ein Geſtändnis abgele t.„Poſen. Der eſengartſche wird dem
nächſt noch ein Nachſpiel haben. Gegen die beiden Zeuginnen
Frau Zingran und Frau Puſch, welche in der Affaire einenMeineid geleiſtet haben ſollen, iſt jetzt von der Staatsanwalt-
4gft Anklage erhoben worden.
nächſten Schwurgerichtsſitzung zur Verhandlung kommen.
ſind über 50 Zeugen geladen, darunter auch die damalige An

au Roſengart, welche jetzt mit dem Aſſeſſor Wolff
verheiratet iſt.

Königshütte. Auf dem Königshütter Stahlwerk
der Lauxrahütte brach am Sonntag Feuer aus. Der an

l Schaden beträgt ungefähr 18 000 Mk. und iſt durch
erſicherung gedeckt. Man glaubt, daß zwei bis drei Monate

bis zur Wiederaufnahme des Betriebes vergehen werden, hofft
aber durch ſtärkere Ausnutzung der anderen Strecken den
Schaden auszugleichen. Verluſt an Menſchenleben iſt nicht zu

Die Sache wird ſchon in der

geklagte Frau

beklagen.

Deſſau. Der Bergmann Heinr. Woltersaus Edderitz, welcher durch Urteil des Schwurgerichts Deſſau
vom 2. März 1899 wegen Mordes der Elſa Knake aus Klepzig
zum Tode verurteilt iſt, iſt durch Entſchließung des Herzogs zu
lebenslänglichem Zuchthaus znadigt

ünchen. Von der Anklage der Gottesläſterungwurde der Redakteur der geart Odin, Kunſtmaler Stie-
bitz, vom Schwurgericht freigeſprochen.

Vermiſchtes.
Falſch war die Mitteilung, daß in Krakau ein Peſtfall

vorgekommen ſei. Die abgehen Unterſuchungen ergaben,
gen faul -h des Todes des Dr. Koſtancikis ein Peſtfall aus
geſchloſſen iſt.

Ein Teil des Kirchengewölbes ſtürzte in der Ortſchaft
Annopolje (Rußland) während des Gottesdienſtes ein. Acht
Perſonen wurden durch herabſtürzendes Mauerwerk getötet,
drei andere bei der entſtandenen Panik und Flucht nach den
Ausgängen von der Menge erdrü viele wurden mehr oder
winder ſchwer verlegt.

Achtung, Lettin.
Die Adreſſen zur Einſichtnahme in die Wähler-Liſten ſind

abzugeben im
Gaſthof zur Erholung

Genoſſen Feller.
Wer alſo keine Zeit hat oder ſonſt aus irgend welchen

Gründen abgehalten iſt, mag ſeine Adreſſe an den genannten
Stellen abgeben, damit noch rechtzeitig nachgeſehen werden
kann. Wahlberechtigt ſind diejenigen, welche das 24. Jahr
überſchritten haben, ein Jahr im Orte wohnen und keine Armen
Unterſtützung bezogen haben.

und bei

Der Vertrauensmann.
Briefkaſten der Redaktion.

V. P., Große Klausſtraßze. So iſt die Sache denn doch
nicht zu verſtehen. Das am 31. Dezember d. Js. zu Ende
gehende Jahrhundert iſt unbeſtrittenerweiſe das neunzehnte,
aber nicht das achtzehnte, wie Sie annahmen. Die Ziffer 18
kann doch nd eher wegfallen, bis das nächſte Jahrhundert zu
Ende geht. enn man 18099 ſchreibt, ſo ſagt man ja dam
daß außer den 1800 Jahren noch 99 Jahre in Betracht kommen.
Mithin iſt das am 31. Dezember d. Js. zu Ende gehende Jahr
hundert das neunzehnte.
Zeitz. Sobald in einem Orte die Meiſter eines Gewerbes

ſich für ZwangsJnnung entſchieden haben, müſſen alle Meiſter
der betr. Branche Mitglieder der Jnnung werden. Erkundigen
Sie ſich alſo einmal darnach.

E., Eisleben. Wenden Sie ſich an die ſozialdemo
kratiſche Fraktion Vorſitzender Paul Singer, Berlin SW
Lindenſtraße 44.

W. K., Prieſßzen bei Kirchhain. Das können wir Jhnen
allerdings nicht ſagen. Wenden Sie ſich an Guſtav Blum,
Bitterfeld, Deſſauerſtraße 17.

B. G. 30. Die Sache hat nichts auf ſich. Erklären Sie
bei der zweiten Ausſage, daß Sie die Frage des Vorſitzenden
falſch verſtanden haben. Es kann Jhnen nichts paſſieren; alſo
machen Sie ſich weiter keine Kopfſchmerzen.

Teutſchenthal. Ja! Vorausgeſetzt, daß das Vormundſchafts
gericht keine Bedenken trägt, dem Vater die Pflege des Kindes
zu übertragen.

e

Quittung.
Für Parteizwecke:

Giebichenſteiner Arbeiterliedertafel, bei einer Geburtstagsfeier

geſammelt 2.05 M. Güldenberg-i Fonds des Volksblattes:
Von einigen übernächtigen Sängern aus Dieskau 1 M.

Zum Agitationsfonds
Aus Wittenberg 15 M. Güldenberg.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 22. Januar 1900.

m Der Rangierer Kolbe und Emma Werthmann (Hettſtedt un
olmeck).
Geboren: Dem Arbeiter Wolf eine T. (Kuttelhof 4). Dem Bremſer Bartelt eine

T. Reilſtraße 126). Dem JnſtitutsAſſiſtent Gärtner ein S. Ankerſtraße 11). Dew
Wagenführer Sturm ein S. (Deſſauerſtraße 15). Dem Dreher Nebling eine T. (Liebe
nauerſtraße 163). Dem Schloſſer Gläſer ein S. (Große Brauhausſtraße 2). Dew
Arbeiter Kaliſch eine T. (Bruckdorferſtraße 8). Dem Maler Schade ein S. (Leſſinſtraße c Dem Buchdruckereibeſitzer Schirrmeiſter eine T. Henriettenſtraße 15
Dem Tiſchler Pohle ein S. Halberſtädterſtraße 3). Dem Stadtrat Schnackenburg
eine T. (Margaretenſtraße 2). Dem Arbeiter Senſtleben eine T. (Entbind. Jnſtitut)
Dem Gaſtwirt Stephan eine T. Leipzigerſtraße 51). Dem Keſßelſchmied Raſchke ein
S. (Schmiedſtraße 23). Dem Knecht Brautzſch ein S. (Langeſtraße 6). Dem Kauf

Hollander eine T. (Merſeburgerſtraße 167). Dem Heizer Kabutz eine T. (Lef
n raße 7).

Aufgeboten

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

M. Schneider,
wird bis zum 31. Januar fortgesetzt.

Mein vier Inſeniur Aus verkauf

Manufaktur-, Modewaren, Konfektion

94 Leipzigerstrasse 94.



herabgeſetzt ſind.

Inventur- Kusverſrauf
Riesen-Bazar. Schmeerſtraße 1, Katskellergehände,

welcher einmal in 2 Jahren ſtattfindet, begann Montag den 22. Januar.
Jch mache meine werte Kundſchaft beſonders aufmerkſam, daß die Preiſe bedeutend und bei manchen Artikeln bis 50 Prozent

Sämtliche Waren ſind in meinen 3 großen Schaufenſtern, mit herabgeſetzten Preiſen verſehen, ausgeſtellt.

Gelegenheitskauf: Einen großen Poſten Woten für

10 Noten I Mark.Um Zuſpruch bittet
Zentral- ſcranken u. Storpoſasso der Tischler,

Giebichenstein.
Mittwoch den 24. Januar abends 8 Uhr in Emmers Reſtaurant

Mit glieder-Verſammiung.
1. Abrechnung vom 4. Quartal.

des Delegiepen von der Generawerſam e zu Nürnberg. 3. Be-
n

Verwaltung

Tage
isfrage. 4. Verſchiedenes.

2. Berichterſtat-

Ortsverwaltung.Giebichenſteiner Familien Klub

Unſer dies jähriger

Maas Kem-
findet am 4. Februar im Burg-Theater ſtatt.

Zentral-Kranken- und sſerhehnſe

deutſcher Korbmacher.

Sonnabend den 27. Jan. abds. 8 Uhr
Mitgliederverfammlung

in Schindlers Reſtaurant, Gartenſtr.
Tagesordnung 1. Kaſſenbericht pro

4. Quartal 1899.
3. Geſchäftliches. Auch müſſen die Mit-
glieder, welche auf dem Lande wohnen,
jetzt in den Verſammlungen erſcheinen.

S. H. Schönbach.

Klavier von der anfgelöſten Firma Siegismund VPolkening, Fripzig,

Apollo Theafer.

Filiale Fr. Wienhle.Zeitz.
irektion:

Brüder Vasilesen, 6fach.
Phönix-Trio

im elektriſchen Palmenhain.
Horley- Trio.

Leonore.
Geschwister Jamesson.

Elizabeth
Chev. Normann.

2. Vorſtandswahl.

Der Vorstandl.
Veerdigungs- -Jnſtitut „Pietät', Zeit.

Ernst Schmidt.
In er:

Vater Jahnſtraße 2,a ſich bei vorkommenden Sterbefällen zur Uebernahme
räbniſſe ſowie Transporte nach außerhalb bei billigſter Preisberechnung und

oulanteſter Bedienung.

rg. Suppe.
Hauſe

Zu den 3 Königen,
Kl. Ulrichſtr. 36.

Schlachte Feſt.

üh 8 Uhr Wellfleiſch, abends Wurſt
Wurſt auch außer

Sehmidt HawKins,
Viola Myrton.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jnſerat Wochentags folgenden Vor
a preiſe: 1. Rang 50 Pf., Balkon
40 Pf., Saal 30 Pf., Galerie 20 Pf

Sonnabend den 27. Jan. (Kaiſers
Extra Feſt Vorſtellung

mit nachfolgendem Tänzchen.

Mittwoch

Jackley-Roston Affen Pantomime.
Luftreck.

Bon! Gegen Vorzeigung l

eb.)

Sonnabend den 27. Thorſtr. 21
familienabenc,

wozu freundlichſt einladet
Gustao Dülsner.

O et Fftfn
28

Sprrotten
per Kiſte 1 Mk.

Rich. Pfeiffer Miloluift. b.

dem

Streicher. Jeden Mittwoch
Vater Jahnſtraße

anzer

J r Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Oskar Heller.Steinweg 32. ff

Schlachtefeſt.

Empfehle ff. hausſchl. Wurſtwaren,
f. Schinken und Speck.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 24. Januar 1900

abends 7 Uhr
130. Vorſt. im P.- A. 88. n -Vorſt.

2. Viertel. Farbe: gelb.
Das Rheingold.

Der Ring der Nibelungen Vorabend,
von Richard Wagner.

Donnerstag den 25. Januar 1900
131. Vorſt. im P.-A. 89. Abonn. Vorſt.3. Viertel. Farbe weiß.
Der Pfarrer v. Kirchfeld.
Volksſtück git Geſang in 4 Akten von

L. Anzengruber.

Thalia- Theater.
Dienstag: Der Schiffskapitän.

Mittwoch den 24. Januar
Arie Matkowsky.Adaibert

Der Widerſpeuſtigen Zähmung.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Miß Foy, Serventin- und Fantaſie

Tänzerin. (Der Feuerzauber. Der
Blumenregen. Neu! Senſationell.)
Die George Osranü- Geſellſchaft,
Pantomimen Darſteller. („Der arm
Onkel“, neue große Pantömime.) a
Die maneillio Narnitz-Truppe, Bra
vour-Equilibriſten auf rollenden Kugeln

Rrothers Duseh Gigerl-Akro-
baten. The Hongkings. eyxzentr.
Chineſen. Freères Clemencenu

Kartoffeln r r

muſikaliſche Erxzentriker. (Do-mi-sol-
do.) Das Flottwell Quintett(4 Damen 1 Herr),
Geſangs und Tanz Geſellſchaft.

räulein Hanny Luxa, er zentriſche
yroler Sängerin. Herr Philipp

Niekel. Original Geſangsu. Charakter-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Verwandlungs,

Masken,

Narrenkappen,
Größte Auswahl.

Albin Hentze,
Schmeerſtraße

24.

Streiberſtr. 2,Anſt. Schlafſtelle

Roßfleiſch! mehrerer n a Pfd. 5 Pf. billiger.
Siegel, Jakobſtraße 42.

Bei Abnahme

die größte Delilateſe

Carl Koeh'ſche
Pfannkuchen und

hochfein, nur bei Mittwochkaufen Harz 1I1, Keller. H. Böhlert, Schlachte Feſt.Priv.- Mittagstiſch p. W. 3 Mk. Karl Meye.Riehter, Vintsgartenſtr. 15, II. Telephon Nr. 900. Liebenauerſtraße 11.
Kartoffelkringel

mit Vanilleguß;
und den feinſten Fruchtfüllunger

NMülchtöpfe 5, 8, 10, 12, 18 P.
NMilchtöpfe grösser 25, 30, 35, 45 Pfg.
Kaffeekannen 45, 60, 85 Ptg.
Tassen 22, 35, 40, 50 P.
Speisetelleor gach 18 P.

Butterdosen 25, 35 Ptg.
ZuckKerschalen 19, 35 P.
Kompoischalen 8, 10, 20, 25, 50 Ptg.
Kompotschüsseln 28, 45, 60 Ptg.
Kompotteller 7, 15, 20, 25 P.

Weiss
Speiseteller 5, 6, 7, 8 P
Speiseteller gerippt 8 Ptg.
Waschbecken 36 P.
Nachigeschirre 25 Po.

c J

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Besonders billiges Angebot,

Porzellan.
Ein grosser Posten Weisses Porzellan zu sehr billigen Preisen,

Steingut

Speisetelleor tiet 18 Ptg.
Kuchenteller vunt 50, 85, 100 Pts.
Sahnentöpfehen 5, 8, 10 Ptg.
Zahnstocherbehälter 25, 40, 50 Ptg

GlIas.
KàäseglockKen gross, mit Teller 50 Ptg.

Weingläser 19, 30, 45, 50 Pts.
Schnapsgläser 8, 10, 25, 30 P.
Wassergläser 8, 10 Ptg.
Bierbecher 9, 10, 15, 40 P
Bierbecher mit Goldrand 9 Pfg.

Zwiebelmuster
Speiseteller 14, 16 Ptg.
Kaftfeekannen 45, 60, 85 Pfg
Salatschüsseln Satz à 6 Stück [95 Ptg.
Bratenteller 18, 45 P.

m D

eigener Fereeertion.

Schleſiſchen Sträußel

Kuchen
von feinſter Sahnenbutter,feinſte Berliner u. Halleſche

geriebene Napfkuchen,
ägt Koch ſchen Matzkuchen

Dresdner Art vanilliert u.
ohlgeſchmack unübertroffen,Abfer- Mohn- u. Kartoffel

kuchen, ſowie eine große Aus-geſchmackvoller orten
Ausſchnitte. Deſſerts und

Kaffee-Gebäcke
empfiehlt täglich friſch

Carl Koch,
Herrenſtraße 1.

Fernſprecher 531.

Badeanſtalt von E. Laue,
Weißenfels, Promenade 19.

Wannenbäder, Dampfbäder,
Kurbäder und Maſſage.

Wei ls,Curt Laue, der
Salon zum Raſfieren, Haarſchneiden und Friſieren.

Abonnements in u. außer dem Hauſe

Paul Schneider
Eilenwaren- Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

ausarbeiterinnen für Lampen-ſrue u. n finden lohe äftigunghalleſhe Papierwarenfabrik,

Königſtraße 70.
oldener TrauRinSerloren: Je eichnet „„Toni“, ch

dem Wege alen Land
wehrſtraße bis König ſtraße Finder
erhält 10 Mk. Belohnung. Abzugeben

Wo 64 bei Saalfeld.
Montag vormittag entſchlief ſanft

nach ſchwerem Leiden unſre liebe, gute,
unvergeßliche

liſe
im 4. Lebensjahre, was wir ſchmerz-
erfüllte anzeigen.

Richard Fleiſcher und Frau.
Weiß enfels, Katharinenſtr. 14.

Verlag und fur die Jnjerate verantee a. Auguſt Gr. Drud der Halleſchen Genoſſenich alt Huchdruderei T. G m. b. H.) Halle a. S.
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Soldatenkoſt und Proſitmacherei.
Auf das wiederholte Drängen des Reichstages ſind nicht un

bedeutende Summen zur Beſchaffung einer warmen Abendkoſt
r die Mannſchaften der Armee in den Reichshaushaltungs-

at eingeſtellt worden. Ob aber bei der Verwendung dieſer
Gelder richtig verfahren wird, erſcheint in Anbetracht der Ent
ung recht fraglich, die das Militärkantinenweſen zu nehmen

ro

Jn Berlin t ſich nämlich eine Geſellſchaft m. b. H. unter
r Firma A. Wiedemann u. Ko. gebildet, welche die Heeres-

verpflegung, ſoweit ſie den Kantinen zufällt, großkapitaliſtiſch
u zentraliſieren und r ſucht. Dieſe Geſellſchaft, ineren Geſchäftsführung ein Oberleutnant a. D., ein Rittmeiſter

a. D. und ein Hauptmann a. D. figurieren, ſchließt den Wett-
bewerb kleinerer Unternehmer dadurch aus, daß ſie Pachtpreiſe
ahlt, welche die bisher üblichen in ungeheuerlicher Weiſe über-
teigen. So wird aus einem Städtchen des Oſtens von ver-
trauenswürdiger Seite berichtet, daß die Berliner Firma eine
Militärkantine, die bisher dem Fiskus 1100 Mk. p. a. brachte,
ür 3000 Mk. p. a. gepachtet habe. Anderweitig ſollen die
achtpreiſe noch mehr in die Höhe getrieben worden ſein. Daß

Geſellſchaft m. b. H. nicht ſolche außerordentliche Auf-
wendungen macht um der ſchönen Augen unſerer Soldaten
willen, iſt ſelbſtverſtändlich. Als Erwerbsgenoſſenſchaft ſucht
ie Gewinn zu ziehen aus dem Gelde, das ſie in das Geſchäft
teckt. Solches zu thun iſt ja auch ihr gutes Recht. Es fragt
ich nur, ob nicht die Ernährung der Truppen darunter leiden
muß, wenn aus der Bewirtſchaftung von Kantinen, auf deren
Beſuch ſie angewieſen ſind, unverhältnißmäßig hohe Erträge

erausgeholt werden ſollen. Zunächſt leiden ja natürlich die
leiſcher, Wurſtler, Bierbrauer uſw. in den einzelnen Landes-

teilen ſchwer dagrunter, wenn ſie durch den Wettbewerb der
Berliner Großußternehmer um ihren Verdienſt gebracht werden.
Eine abſonderliche Jlluſtration zu der ſonſt von den Parteien
der Rechten erhobenen und von der Heeresverwaltung an-
erkannten Forderung, direkt von den Produzenten zu kaufen!
Es kann ſchlechterdings nicht ohne Rückwirkung bleiben auf die
Güte der Ware, wenn dieſe dermaßen im Preiſe gedrückt
wird, wie dies ſeitens der Firma Wiedemann u. Ko. geſchieht.
Unter dem 29. Auguſt v. J. macht genannte Firma einer ſchleſi-
ſchen Wurſtfabrik, mit der ſie wegen Deckung des Bedarfs einer
im Fabrikorte belegenen Kantine in Unterhandlung ſtand, be-
kannt, daß ſie „für die in tadelloſer Qualität zu liefernde Wurſt,
welche durchweg gut geräuchert ſein müſſe“, nur folgende Preiſe
anlegen könne: Für Knoblauch- und polniſche Wurſt 50 Pfg.,
ſtatt ortsüblich 90 Pfg., für Fleiſch- und Leberwurſt 45 bis
50, ſtatt ortsüblich 80 Pfg., für Mettwurſt 50 Pfg., ſtatt orts-
üblich 1 Mk., für Schwartenwurſt 25 Pfg. uſw. Alles pro ein
halbes Kilo. Dieſe Preiſe verſtehen ſich nicht etwa gegen Kaſſe,
in welchem Falle ſie auch noch bedenklich niedrig wären, ſondern
die Monatsfakturen ſollen „nach Prüfung zwiſchen dem erſten
und fünfzehnten ab Ende des Lieferungsmonats gerechnet ab-
züglich eines jedenfalls zu gewährenden Kaſſaſkontos von
2 v. H. beglichen werden“. Jn dieſem, wie in einem anderen
Orte, wo das „weitverzweigte Geſchäft“, wie es ſich ſelbſt nennt,
gleichzeitig wegen Lieferung für eine andere Militärkantine
verhandelte, ſuchte das „Berliner Kantineum“ die Preiſe für
Bier und Fleiſchwaren ſo zu drücken, daß die heimiſchen Pro-
duzenten es vorzogen, auf eine geſchäftliche Verbindung mit
der Geſellſchaft zu verzichten. Daß anderweitig der Bedarf
für die Kantinen an Nahrungs- und Genußmitteln zu den von
der Firma A. Wiedemann u. Ko. beſtimmten, ja vielleicht zu
noch niedrigeren Preiſen zu decken iſt, wer will das bezweifeln
Wenn ſogar in Berlin, wo doch die Fleiſchpreiſe ungleich höher
ſtehen, als in den Landesteilen, die für die Kantinen in Frage
kommen, auf die hier beſonders Bezug genommen iſt, „aus
den erſten und zuverläſſigſten Wurſtfabriken garantierte Waare
franko „Garniſonort“ für einen Preis zu haben iſt, den die
unter günſtigeren Bedingungen wirtſchaftenden Fleiſcher und
Wurſtler mit Entrüſtung zurückweiſen, ſo liegt doch wohl die
Vermutung nahe, daß über kurz oder lang die Kantinen von
Geſchäften verſorgt werden, denen es Wurſt iſt, was ſie liefern.

Hiernach verdient dieſe Entwickelung des Kantinenweſens die
ernſte Beachtung auch unſerer Genoſſen im Reichstage, die
zweifellos dafür eintreten werden, daß die Militärverwaltung
ſelbſt für gute Soldatenernährung ſorgt, ſtatt großkapitaliſtiſche
Pächterprofite auf Koſten der Geſundheit der Söhne des Volkes
in den Kaſernen machen zu laſſen.

S oziales.
Kapitalismus im Detailhandel. John A. Wanamaker,

ehemaliger amerikaniſcher Generalpoſtmeiſter unter Präſident
Harriſon, zur Zeit aber „nur“ Jnhaber zweier großer Bazare
in Newyork und Philadelphia, iſt vor der ſog. Jnduſtriekom-
miſſion in Waſhington in Bezug auf die wirtſchaftliche Bedeu-
tung kaufmänniſcher Rieſengeſchäfte vernommen worden. Er hat
ſich über die poſitive Seite der Sache: Konzentration des Be-
triebs, verfügbares größeres Kapital, Erleichterung der Ver-
bindungen zwiſchen Produzenten und Konſumenten, möglichſte
Herabſetzung der Warenpreiſe uſw., ganz plauſibel und ver
nünftig geäußert. Ueber die negative Seite aber, d. h. über
die allmähliche Vernichtung des kleinen Detailhandels,
er ſich ausgeſchwiegen zu haben.

Vielleicht hat das darin ſeinen Grund, daß Wanamakers
roßes Departementgeſchäft bei dieſem Vernichtungsprozeß eineeſedere Rolle ſpielt. Wanamakers Newyorker Geſchäft ge

ört zu den in der Qualität ſeiner Waren beſſeren, in den
reiſen teueren Geſchäften dieſer Art, woraus folgt, daß er

nicht eigentlich den „ganz kleinen“ Händlern Konkurrenz macht,
ſondern ſchon einem beſſeren Kaliber don EinzelverkaufsGe-
ſchäften. In den faſhionablen Kreiſen der wohlhabenden New-
Yorker galt es nun lange Zeit nicht für „fein“, in den
Departementſtores Einkäufe zu machen das überließ man dem
„kleinen Volk“ bis in den beſſerſituierten Mittelſtand hinauf.
Wer faſhionable ſein wollte, der blieb den renommierten
SpezialGeſchäften treu, den ſog. „Fifth Avenue“ Firmen.
Wanamaker aber hat begonnen, auch in dieſe Schanze Breſche

ſcheint

u legen. Seine Preiſe ſind hoch genug, um ihm das „kleine
Volk“ vom Leibe zu halten, das ihm die „beſſere“ Kundſchaft
vertreiben könnte, und doch unterbietet er damit, bei annähernd
gleicher Waren-Qualität, jene renommierten Spezialgeſchäfte
und fängt an, denen die Kundſchaft ſtreitig zu machen. Manche
wohlhabende Dame, welche bisher drei oder vier koſtſpielige
Saiſonkoſtüme vom Spezialiſten bezog, kann für dasſelbe Geld,
in gleicher Qualität, vier reſp. fünf Koſtüme bei Wanamaker
erhalten und giebt deshalb ihm den Vorzug.

Das hat nun freilich heute noch keine im buchſtäblichen
Sinne „vernichtende“ Wirkung auf die Betroffenen. Aber es
iſt doch ein Anfang in dieſer Richtung und beweiſt aufs neue,
welchen Weg die Entwicklung der Dinge auf allen Gebieten
des Wirtſchaftslebens eingeſchlagen hat.

Weibliche Hilfskräfte im Gewerbeaufſichtsdienſte.
Endlich hat ſich auch die preußiſche Regierung entſchloſſen,
„verſuchsweiſe zwei weibliche Hilfskräfte im Gewerbeagufſichts-
dienſt auftragweiſe“ zu beſchäftigen. Entſprechend einem im
vorigen Jahre vom Abgeordnetenhauſe gefaßten Beſchluſſe ſoll
damit jetzt der Anfang gemacht werden in zwei Bezirken, in
denen eine große Anzahl von Arbeiterinnen beſchäftigt ſind.
Die Wahl iſt deshalb auf die Aufſichtsbezirke Berlin und
München-Gladbach gefallen. Die ſo verſuchsweiſe ange-
ſtellten Beamtinnen erhalten eine Entſchädigung von je 2400 M.
für das Jahr. Weibliche Aufſichtsbeamte werden bisher be-
ſchäftigt im Gewerbeaufſichtsdienſt von Baiern (2), Heſſen (2),
mit Amtsſitzen in München und Nürnberg bezw. Offenbach
und Mainz. Jn beiden Staaten iſt der Wirkungskreis der
Beamtinnen nicht örtlich abgegrenzt, ſondern auf das ganze
Staatsgebiet ausgedehnt. Baiern hat auch bereits die beſon-
deren Vorſchriften, Aufgaben und Befugniſſe der „Funktionä-
rinnen“, wie recht geſchmackvoll die Beamtinnen genannt wer-
den, feſtgeſtellt. Sie haben zunächſt die Betriebe mit Arbei-
terinnen zu überwachen und im Dienſte Rechte und Befugniſſe
der Aufſichtsbeamten. Sie ſelbſt unterſtehen der Aufſicht des
Jnſpektors ihres Wohnſitzes und berichten an ihn. Jn Baiern
und Heſſen hat man bisher nur gute Erfahrungen mit der
Thätigkeit der Beamtinnen gemacht. Es liegt auf der Hand,
daß die Arbeiterinnen ihnen in vielen Fragen mit größerem
Vertrauen und größerer Unbefangenheit als Männern ent
gegenkommen können. Wenn aus Sachſen-Weimar, wo man
ſchon 1897 zur Anſtellung zweier älterer Witwen zur Unter-
ſtützung des Aufſichtsbeamten bei der Beaufſichtigung der Be
triebsſtätten geſchritten iſt, die Urteile über die Bewährung
dieſer Hilfe weniger günſtig lauten, ſo liegt das wohl zum
großen Teile mit an der Perſönlichkeit der gewählten Frauen.
Aus Württemberg, wo man im vorigen Jahre eine Aſſiſtentin
angeſtellt hat, liegen noch keine Angaben vor. Jn Sachſen-
Altenburg und Reuß j. L. iſt ebenfo wie im Königreich Sachſen
die Anſtellung von Aufſichtsbeamtinnen entweder ſchon be-
ſchloſſen oder in Erwägung gezogen. s Für Lothringen hat der
zu einem Gutachten aufgeforderte Aufſichtsbeamte eine Unter-
ſtützung durch weibliche Gehilfen als überflüſſig abgelehnt.

e 2m m
Gewerßkſchaftliches.

Neujahrsgruſßz an die deutſchen Arbeiter von den
zentraliſierten Gewerkſchaftsverbänden in Dänemark.
Liebe Kameraden! Bei Gelegenheit des Jahreswechſels ſenden
wir Euch unſere beſten Grüße und den herzlichſten Dank für
die große Hilfe, welche wir von Euch in dem verfloſſenen Jahre
in unſerem großen Kampfe gegen die Kapitalmacht hier in
unſerem Lande empfangen haben. Wir betrachten die Aus-
ſperrung als ein Vorpoſtengefecht im ſozialen Kampfe, welcher
ausgekämpft werden muß zwiſchen den Arbeitern und ihren
Ausbeutern, bevor wir das Ziel der modernen Arbeiter-
bewegung erreichen: eine auf Freiheit und Gleichheit beruhende
Brüdergemeinſchaft. Jn dieſem Kampfe müſſen alle Arbeiter
einig zuſammenſtehen, und während der Ausſperrung in Däne-
mark erhielten wir die handgreiſflichen Beweiſe dafür, daß die
internationale Solidarität der Arbeiter kein leeres Wort iſt,
ſondern eine wirkliche Thatſache. Die große Hilfe, welche wir
von unſeren Klaſſenbrüdern im Auslande, und namentlich aus
Deutſchland, empfangen haben, iſt ein Beweis dafür, daß die
Arbeiter in allen Ländern die Bedeutung des Klaſſenkampfes
verſtehen und gewillt ſind, die Opfer zu bringen, welche not-
wendig ſind, um den Arbeitern in dieſem Kampfe den Sieg zu
bringen. Wir hegen die Hoffnung, daß die organiſierten Ar-
beiter überall in dem kommenden Jahre die Mittel und Wege
finden mögen, um ihre Verhältniſſe ſowohl auf nationaler wie
internationaler Baſis auf eine ſolche Weiſe zu ordnen, daß es
ihnen gelingt, nicht allein die Angriffe zurückzuſchlagen, welche
möglicherweiſe gegen ſie gerichtet werden, ſondern daß es ihnen
auch gelingen mag, neue Siege für unſere große Sache zu er-
ringen. Ein Hoch den deutſchen Arbeiterorganiſationen! Ein
Hoch der internationalen Arbeiterbewegung. Kopenhagen,
5. Januar 1900. Für die zentraliſierten Gewerkſchaftsverbände
in Dänemark: J. Jenſen. C. M. Olſen.

Ausland.
Aus England. Am 6. Januar hat in Edinburg eine ſchot-

tiſche Landeskonferenz von 226 Vertretern von Ge-
werkſchaften und Konſumvereinen, ſowie von Sek-
tionen der Sozial demokratiſchen Föderation und
der Unabhängigen Arbeiterpartei Schottlands ge-
tagt, deren Zweck die Vereinbarung von Maßregeln zur Er-
zielung einer wirkſamen und unabhängigen Vertretung der Ar-
beiter in allen öffentlichen Vertretungskörpern war. Die Kon
ferenz führte zur Wahl eines Komitees, das in dieſem Sinne
wirken ſoll, und zur Vereinbarung eines Wahlprogramms das
den geſetzlichen Achtſtundenarbeitstag, ſtaatliche Alters und
Jnvalidenpenſionen, geſetzliche Minimallöhne, progreſſive Be-
ſteuerung der Grundwerte und ſtaatlichen und kommunalen
Betrieb von Jnduſtrien verlangt. Dieſe Konferenz iſt ein Vor
läufer der vom letzten Gewerkvereinskongreß beſchloſſenen all

Halle a. S., Mittwoch den 24. Jannar 1900.
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gemeinen Konferenz von Gewerkvereinen, Konſumvereinen und
ſozialiſtiſchen Arbeitervereinen, deren Aufgabe ebenfalls die
Löſung des Problems einer ſtärkeren Vertretung der Arbeiter
klaſſe im Parlament c. iſt und die am 27. Februar zuſammen
treten wird. Jhr Ergebnis kann für die Entwicklung der
geht terverhatinine Englands von weittragendſter Bedeutung
ein.

Auf die Geſchäftslage, ſoweit ſie den Arbeitsmarkt beeinflußt,
hat der Krieg bis jetzt eher ſtimulierend als erſchlaffend ge-
wirkt. Die Rückwirkungen der organiſatoriſchen Verſchiebung

die Lahmlegung der einen und die fieberhafte Reizung der
dern Produktionszweige werden ſich erſt ſpäter zeigen.

Am förderlichſten zeigt ſich der Krieg natürlich der Eiſen und
Kohleninduſtrie und namentlich die letztere befindet ſich in faſt
unerhörter Proſperität. Es war daher auch ein ſtolzes Lied,
das der Vorſitzende des großen britiſchen Bergarbeiter-
verbandes, Benj. Pickard, auf, der vorgeſtern zu Cardiff
eröffneten Jahres konferenz dieſer mächtigen Verbindung
anſtimmen konnte. Der Verband, der über 300000 Mit-
glieder umfaßt, könne gar nicht ſtärker ſein, als gegen-
wärtig. Durch die Erkämpfung des Minimallohnes habe er
den Arbeitern ſeines Gebiets eine jährliche Mehreinnahme von
6 Millionen Pfund Sterling geſichert und jetzt, wo ſie den
Tarif auf 45 Proz. über den Satz von 1888 erhöht haben, be-
deute er eine Mehreinnahme von 9 Millionen Pfund im Jahre
oder 9 Schilling wöchentlich pro Mitglied. Würde der Preis
der Kohlen ſo weiter in die Höhe gehen, ſo würden ſie die Er-
höhung des Tarifs auf 60 Proz. über den Satz von 1888 ver-
langen und durchſetzen. Und dies auf friedlichem Wege, durch
Verhandlung mit den Unternehmern in dem vereinbarten Eini-
gungsamt. Jn dieſem Einigungsamt kämen ſie ohne ſogenannten
Unparteiiſchen aus. Was ſie mit den Unternehmern in direkter
Verhandlung durchſetzten, trüge mehr Bürgſchaften des Be-
ſtandes in ſich, als ein von einem Außenſtehenden ihnen auf-
erlegter Entſcheid. Dieſe Form der Regelung der Lohnfrageſei unvergleichlich beſſer als die der nach Margahe der Markt-
preiſe gleitenden Lohntarife, wo es weder nach oben oder nach
unten eine Grenze gäbe. Das Einigungsamt mache die Ge-
werkſchaft nicht überflüſſig, auch wenn der allgemeine J
vereinbart ſei, bleibe die Ueberwachung ſeiner örtlichen Durch-

führung noch zu beſorgen. 8Weniger günſtig ſtehe die Frage des geſetzlichen Achtſtunden-
tages für Bergarbeiter. Es koſte aber den Arbeitern nur wenig,
ſich eine ſtärkere Vertretung im Parlament zu ſichern. Ein Bei-
trag von nur einem Schilling im Jahre bringe einen Wahl-
fonds von 300000 Schilling im Jahr zuſammen und damit
ließen ſich ſchon die Wahlkoſten und Unterhaltkoſten für eine
gute Anzahl Vertreter beſtreiten. Die Arbeiter hätten hier den
Hebel ſelbſt in der Hand.

Die Konferenz beſchloß einſtimmig die Annahme der jüngſten
Abmachung des Einigungsamts und forderte Ausdehnung und
Bereinfachung des jetzigen Unfallentſchädigungs-Geſetzes.

Jm Londoner Bäcker gewerbe werden Vorbereitungen zu
einer energiſchen Wiederaufnahme des Kampfes für den
zehnſtündigen Arbeitstag getroffen.

Provinzielles.
Veunſtedt. Die wahren Schuldigen. Die

kapitaliſtiſchen Zeitungen ſchreiben oft von den herrlichen Vor
ſchriften bezw. Schutzvorrichtungen, welche zum Schutze der Ar-
beiter vom Staate vorgeſchrieben ſind und von den Unter-
nehmern ſtreng befolgt und durchgeführt werden, ſo daß dem
Arbeiter abſolut nichts paſſieren kann. Wenn ihm trotzdemetwas paſſiert, ſo iſt der Arbei'r, nach Anſicht der nene

und deren bezahlter Soldſchreiber, der allein Schuldige. an
höre, was der deutſche „Arbeiter“ Freund in r Nr. 1 vom
7. Januar ſchreibt: „Von den Unfällen im Bergbetrieb fallen
nur 1,10 v. H. dem Verſchulden der Arbeitgeber zur Laſt,
während 40 v. H. dem eigenen Verſchulden der Arbeiter zuzu-
ſchreiben ſind. Von einer ungenügenden Aufſicht kann auch
nicht die Rede ſein, denn die einzelnen Schachtanlagen werden
im Durchſchnitt 25--26 mal im Jahre revidiert.“ Jal wenn dem
ſo wäre wenn jede Grube 25--26 mal jährlich von vom Staate
angeſtellten Bergräten revidiert würde, dann würde es auf
vielen Gruben mit dem Arbeiterſchutze wohl ein ganz Teil beſſer
ſtehen. So werden wohl indifferente Bergleute und ſolche Leute
denken, welche die Grubenverhältniſſe nur oberflächlich oder gar
nicht kennen. Sehr häufig bringen Reviſionen im Bergbau
keine Unregelmäßigkeiten zu Tage. Erſtens werden die Gruben
nicht 25--26 mal jährlich revidiert und zweitens melden die
revidierenden Beamten, wie erſt in neuerer Zeit gerichtlich feſt
geſtellt wurde, ihre Reviſionen vorher an, und bis zum Ein-
treffen der betreffenden Herren haben die Grubenverwaltungen
genügend Zeit, etwaige Uebelſtände zu beſeitigen. Wo die
Reviſoren nicht hinkommen ſollen, da wird ganz einfach, wie man zu
ſagen pflegt, die Welt pardon die Strecke mit Brettern
vernagelt. So wird dieſen Herren Sand in die Augen geſtreut
und die Reviſionen verlaufen wie das Hornberger Schießen. Wenn
z. B. auf der hieſigen Grube „Sophie“ eine unverhoffte, unan-
gemeldete Jnſpizierung ſtattfinden würde, da würden viel-
leicht manche Mißſtände zur Kenntnis der ſtaatlichen Behörde
kommen, die aber aus oben angegebenen Gründen verborgen
bleiben. Wir verlangen deshalb Kontrolle der Gruben durch
Jnſpektoren, welche von den Bergleuten gewählt werden und
deren unbeſchränktes Vertrauen beſitzen.Da iſt auf der Grube „Sophie“ der Lauf (der Raum
zwiſchen der Bahn, wo die Grubenwaſſer entlang laufen)
von einer Beſchaffenheit, daß man Hals und Beine darauf
brechen kann. Da liegen abwechſelnd Bohlen, Schwarten und
Grubenpfähle im bunten Durcheinander, daß es kein Wunder
iſt, wenn ſich die Wagenſchieber alle möglichen Krankheiten, wie
Fußverrenkungen, und durch das Waten in dem kalten Waſſer
die ganze Schicht hindurch ſich rheumatiſche Leiden zuziehen.
Und angeſichts ſolcher Verhältniſſe ſagte der Bergwerksdirektor
und Reichstagsabgeordnete Alex. Hilbck (Dortmund) bezüglich
der Krankheitsziffer der Bergleute dem praktiſchen Berg-
manne Herm. Sachſe gegenüber im Reichstage: „Wer iſt unter
Jhnen nicht durchſchnittlich alle zwei Jahre einmal krank, zumal
wenn er zwei Drittel ſeines Lohnes als Krankengeld erhält
Das wird ſich wohl hieraus erklären, daß die Krankheiten r
etwas länger dauern und häufiger werden.“ Du Herr H a l

den Bergleuten Simulation und Faulheit vorwarf, mögen ſich

wird fortgeſetzt.

e ſſein großer Jnventur Ausverkauf

Leinen und Zaumwollwaren, damen- und Mädchen- Konfektion, Xleiderstoffe, erren- und
damen- Garderobe, Schuhwaren.

Kaufhaus H. E. L. KAM, Feipügerfrufe 87.
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Kinder und die Frau a ernähren hat, mit den paar Pfennigen

anfangen. Und da wundern ſich unſere Gegner, Ja die Sozial
demokratie immer größere Dimenſionen annimmt. Solche Ver
d e ſind dazu ggegan, uns die Arbeiter J g.
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Stadtverordneten Sitzung
vom 22. Januar 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Einladung des durch den Militärboykott

bekannt gewordenen Generalleutnant von RentheFink zur
el Geburtstags Feier. Es ſoll eine Parade c. ſtatt

nden
Eine ſchon wiederholt vorgelegte Petition des evangeliſchen

Arbeitervereins behufs Beſchaffung kleiner Wohnungen wird
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Oberbürger-weiſter Staude erkennt an, d be di Petition ihre et

ten der kleinen Wo

macht w
ge von 1 nis

e. Die Beſcha m aeß ſei aber keineſage die unbedi und gelöſt werden
Rach der r und nrit rn des Protokolls der

orſte

gelöſt werden mü

Fieg vom 15. Januar brachte der her eine Beſchwerde
r Vertreter der Preſſe zur m Es iſt, das wurde auchgern den Vertretern der Preſſe in der ſogenannten

Berichterſtatterloge e unmöglich, wenn der große Kron-
leuchter brennt, ihre Arbeiten zu verrichten. Das icht blendet
ſo, daß das Schreiben n gemacht wird. Der Kron-
leuchter, der ſonſt nie bei den Sitzungen benutzt worden iſt,
wurde in der vorigen Sitzung auf Beſchwerde einiger Stadt-
verordneten über mangelhafte Beleuchtung in Funktion geſetzt.
Oberbürgermeiſter Staude verſprach, die mangelhafte Be-
tung durch Beſchaffung von Seitenlicht e iſtellen, undeinigen Minuten ſtellte der Kronleuchter ſeinen Dienſtwie er ein. Darauf de in die Tagesordnung ein-
getreten.

J. Die Wahl der Kommiſſionen vollzog ſich in der
üblichen Weiſe nach den Vorſchlägen der Kommiſſion.

II. Der Haushaltsplan der ſtädtiſchen Mittelſchule
für 1900 liegt zur Feſtſtellung vor und enthält an Ausgaben271 600 Mark, an Sinn ahnen 166 500 Mark und erfordert mit-

hin an Zuſchuß 105 100 Mark, ge101 350 Mark mehr 3750 Mk. Die
Zuſtimmung.III. Der PHaushaltsplan der evangeliſchen Volksſchule
für 1900 liegt ebenfalls zur Feſtſtellung vor. An a Wert ſind
609 500 Mark zu machen Einnahmen ſind 37 960 Mark vor
handen. Es iſt ein Zuſchuß von 527 962 Mark nötig;: im letzten
Jahre 43 578 Mk. weniger. Der Stadtv. Krüger edauert, aß
in den Etat kein Beitrag zur Beſchaffung von Lernmittel für
die Schulkinder eingeſetzt worden iſt. Jn verſchiedenen Städten
Deutſchlands, ſo z. B. in Nürnberg, habe man beſchloſſen, die
unentgeltliche Lieferung von r ſtufenweiſe einzuführen
und was in Nürnberg geht, wird in Halle auch möglich ſein.
Sogar in dem als wild bezeichneten Lande, der Schweiz, hatman diesbezüglich ſchon viel gethan. Jn Zürich liefert man die
Lernmittel gratis und der Betrag, der dafür aufgebracht werden

J nicht &7 erheblich. Wenn kinderloſe Eheleute zur Be-
der Lernmittel mit herange 3 werden, ſo t zu erwügen die mit vielen Kindern v Eltern ſchon anund für a ſchwer zu kämpfen haben. Durch die e ſerun

der Schule wird man brauchbare Staatsbürger erziehen. Au
die Anſtellung von Schulärzten darf nicht aus den Augen ge-

werden und man müſſe der Angelegenheit mehr Jnter-
e entgegen bringen, da die Kommiſſion, die zu dieſem

gw ecke eingeſetzt, aber ſehr ſelten zuſammen getreten ſei. Jnonn, M hlhauſen und auch in kleineren Städten, wie
Sander ſei man mit der Anſtellung von Schärgten vor
angegangen. Man möge ſich lieber nicht ſo viel mit
M ſondern mit volkstümlichenDingen beſchäftigen er Haushaltsplan wurde nach der Vor-
lage o felrgeſe ſetzt.

Maſchiniſten und Zetzer des Schlacht undViehhofs richteten unter dem 28. Oktober d. J. an das Schlacht-
hofskuratorium das Geſuch, eine Aufbeſſerung ihrer Lohnbezüge

eintreten zu laſſen.
Bei der Beratung desſelben nahm das Kuratorium Gelegen-

heit, auch die Lohnverhältniſſe der übrigen Arbeiter des Schlacht
und Viehhofes einer Prüfung zu unterziehen, und beſchloß, dieLöhne ſämtlicher be ichne Serſongg um 25 P W
Wochentag bezw. um 1.50 M. pro Woche zu erhöhen ieſeLohnerhöhung wurde mit in. auf die gegenwärtigen wirt-

en das Vorjahr mit
erſammlung giebt ihre
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daß an endlich einmal daran denke, auch für die Arbei
etwas thun. de die Mitglieder des Kollegiums t
warmes Herz der Arbeiterſchaft einmal S wolltenDaßren ſie doch wohl etwas ne r thun, fordert er

man mit einem Wochenlohn von 17.40 Mark nicht aus
kommen könne, ſei wohl gar nicht ſtreitig. Kein anderer, als
der konſervative ſächſiſche bgeo net Hofrat Ackermann war
es, der vor längeren Jahren in der ſächſiſchen Kammer die Behauptung aufſtellte, daß ein Arbeiter mit einem e
kommen unter 900 Mark nicht auskommen kann. Und dwünſche doch wenige das Kollegium nicht, daß die bricht

Arbeiter mit ihrem Lohne nicht auskommen können. Wenn man
etwas thun wolle, ſo möge man den Arbeitern zunächſt einmal
das geben, was zum Leben notwendig iſt, und er beantrage
deshalb die Löhne der Arbeiter um 50 Pf ennig pro Tagaufzubeſſern, dann kommt vielleicht ein Je mmen von
900 We heraus. Die Arbeiter würden dann ca. 18.90 Marpro Woche verdienen und daß ſie damit iverſchwenderiſch leben

könnten, iſt wohl t ausgeſchlo Die Kommune iſtverpflichtet, dafür zu ſorgen, daß die Arbeiterſchaft dem Staat
und der Geſellſchaft gegenüber ihren Verpflichtungen nach gnmes
kann. Zum Wort meldete ſich weiter niemand und die nach
dem Antrag Albrecht berechtigte und minimale Forderung für
die Arbeiter, wurde gegen die Stimmen Albrecht und Krügerabgelehnt. e Antrag des Magiſtrats wurde angenommen.

ie übrigen 8 Punkte waren von nicht weſentlicher Be
deutung. Die ne auf dem Roßplatze wurde wiederum
an die Witwe Auguſte Thurm für 1485 Mk. als Schanklokal
während der im Jahre 1900 ſtattfindenden Märkte vermietet.
Die Anträge bezüglich der neu aufzunehmenden Anleihe wurden
angenommen. Die Rechnungen der Brumhard-Stiftung und
der Aſſeſſor Müller-Stiftung für 1897/98 wurden geprüft und
entlaſtet.

Die Rechnung der Steuerkaſſe pro 1896/97, welche
4376 892.73 Mk. in Einnahme und Ausgabe, ſowie 9560.96 Mk.
Reſte nachweiſt, wird r elegt und ebenfalls entlaſtet. Die
Abgabe von elektriſchem Licht an den Architekten Aßmann für
das Grundſtück Alte Promenade 8 wird nach dem Vorſchlage
des Magiſtrats beſchloſſen. Für das Waſſerwerk wurden zu
notwendig gewordenen Erneuerungen 30000 Mk. bewilligt.
Darauf geſchloſſene Sitzung.

Verjammlungsberichte.

1 Zimmerer. Am 16. annap hielt die Zahlſtelle Halle ihre
1. Generalverſammlung ab. Zum 1. Punkt der Tagesordnun
hielt Genoſſe Güldenberg einen Vortrag über: „Die Auf-
gaben des Arbeiterſekretariats“. Referent verſtand es, den An
weſenden in klarer verſtändlicher Weiſe die Aufgaben eines
Arbeiterſekretariats darzuthun. Dem Referenten wurde reicher
Beifall zu teil. Nach kurzer Diskuſſion wurde beſchloſſen, das
Sekretariat g u unterſtützen. Der Vorſitzende führt in ſeinem
Bericht den Anweſenden die wi tigſten Ereigniſſe aus der Be
richtszeit vor Augen mit dem Wunſche, ihrerſeits nun zu er
wägen, ob das vom Vorſtand Unternommene zu gunſten derOrganiſation ausgefallen iſt oder nicht. Die Jahreselnnahme
betrug 1462.84 Mark, die Gahresausgabe 1440.53 Mark inkluſive
80 Prozent an die Hauptkaſſe. Die w hat etwas
abgenommen durch Abreiſende; ſie beträgt noch 177 Mann.
Dann erfolgt die Abrechnung vom örtlichen Fonds. Die Vor-
ſtandswahl wurde der e Zeit halber bis w nächſten
Verſammlung vertagt. Zur Arbeitsloſenſtatiſtik fordert der

die Bezirkskaſſierer und die übrigen Mitglieder auf,
die noch nicht abgelieferten Statiſtiken, welche im Mitglieds-buche kleben minſen- (ausgefüllt) bei Kamerad F. Grimm,

Glauchaerſtr. 78, abzugeben. R. B.f Klempner und Jnſtallateure und verw. Berufe.
Verſammlung vom Sonnabend, den 20. Januar. Kollege
Ritter giebt einen ausführlichen Bericht über die Thätigkeit

des Gewerkſchaftskartells vom verfloſſenen Jahre. Beſonders
hervorgehoben wurde die Gründung des Arbeiterſekretariats,
die Verſchmelzung der 7 uſw., welches als großeFortſchritte zu verzeichnen ſind n der Wohl zum Delegierten
wurde Kollege Ritter einſtimmig wiedergewählt, als Stell-

vertreter Kollege Stammberger. Der Vorſchlag des Kartells,
die Beiträge pro Kopf und Monat an J e ſeguſegen wurde
angenommen. Die Delegierten ſollen pro Sitzung 50 Pfg. er
halten. Beim nächſten Punkt, Klempnerzwangsinnung, pannſich noch eine lebhafte Debatte

Jm Verſchiedenen lief eine Beſchwerde des Kollegen Ritter
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Moſes Schramm au wegt r Zuggraph. Eine etwas ch Geſ es
der ne vor dem te. S Land

3 itz hat am 10. Oktober den HandelsmannRio ramm aus 4 elburg wiſſentlichh lang zu e onaten nis verurteiltr m de itan onsbefugnisWe v photographi viggen 7n t a rer erhieltn de ſechs Bi rn 10 M gentlich u er wer
haben wollen nd Bruder r hatte ihm auch 13 M. ver
Wehen gehabe ger erklärte nun bereit, noch 3 M. zu

ahlen, wenne S enoſtkarten mit Anſichte

r. geſtatte, daß er ihn e in fünf ver
3 W ieſe Bilder aum 3 Zempel eurt rdriggedann verkaufen wolle. oſes ging auf dieſen Vorſchlag

chn und ließ ſich in den gewünſchten in ungenH. ſtellte nun W ichtspoſt arien r und hatte
raphieren.bat 1700 dacen verkauft. Es war nun kein Wunder, daß die

ſener Anſichtspoſtkarten in d her urger dw en
haftes Aufſehen erregten. Moſes Schramm wurde durine weitbekannte Perſi eilt und wenn er mit ſeinen Wort

in irgend einem Orte erſchien, ſo wurde er n ohne daß er
ſeh erſt hätte vorſtellen zu dräugen als Moſes Schramm auf
er e begrüßt. Das gab dann meiſt dar 8

allerlei Erörterungen und die Folge davon war, oſesrecht ſchlechte Geſchäfte machte. ärgerte ſich nun s da

rüber, d da er ſich auf den v mit dem Photographen ein
ciaſen atte und ſuchte an ihm zu rächen. eshalbſ6 rieb er an die Signal chaft, H. vertreibe ete

weiſe Bilder, da dieſer von ihm nur die Erlaubnis erhalt
halten habe, einige Bilder anzufertigen und in ſeine Schaukäſten zu ſtellen. Der Schein, den er bei H.
müſſe dies er v Thatſächlich verhielt ſich die Sache aber
ſo, wie oben dargeſtellt, und das Gericht nahm an, daß Schrammwider belet Wiſſen den Photographen einer ſtrafbaren Hand

lung, nämlich der unberechtigten Verbreitung von Photo
graphien beſchuldigen wollen. Die von dem Angeklagten
t e viſion wurde vom Reichsgerichte äls unbegründet
erworfen.

Quittung aus Zeitz.
Abrechnung vom 25. Oktober 1899 bis 11. Januar 10900.

Einnahme:
Kaſſenbeſtand am 25. Oktober 1899 390.46 M

Auf Liſten 171.48Auf Qitt ungen. 2790ür Marken 1000tree 7 19.60Kalender 80.17Jnſerate im Kalender nooo
Metallarbeiter 8.00Weißenfels. 200.00Vaumburg 390.00Deuchern 47.70Theißen- Bröditz 4626Jnfc 1400Zip endorf 867roh i 1500Naundorf 16.468Streckau, HKuckenau, Weida un 25.00

Trebni g. 225Summa: 12719507 M.
Ausgabe

Agitation 73.15 narteitag, Stuttgart 7300nſerate im Kalender 229.80rogeß koſten 6s9.25Druck fachen 2800Vorwärts, 1. Quartal. 3.70
ort o. 21.74hen naäbe 1490aſſenbeſtand 729.03Summ: 12109.07

Bilanz:
Einnahme 1219.07 M.
Ausgabe 49004Beſtand T7T75575 M.

Zeitz, den 11. Januar 1900.
Der Kreisvertrauensmann.

Revidiert und für rig befunden.
e Reviſoren:

Voigt. A. Peter. E. Klix.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

19)] (Nachdruck verboten.)
Dabei nahm ſie ein Löffelchen Grog aus dem Glaſe, aber

ohne die Miſchung umzurühren, und koſtete.
n der That,“ ſagte ſie nach einem Weilchen, „wenn ich den

Zucker liebte, ſo würde ich „nur von dieſem nehmen; er hat
ein vorzüglichen Geſchmackachdem er einmal die Kryſtalle bemerkt ptty, die untera en im Glaſe geblieben waren, wollte ſie ihm nicht die
Seeihett t einer n laſſen, glen Zucker zurückzuweiſen.

übrigens ſelbſt,“ ſagte ſie.
int Wee das Glas an die Lippen und dabei blickte ſie ihn

lächelnd an, als ob ſie keine andere Sorge habe als die, ob er
ihrer Meinung über den Martinique- Zucker i

„Du haſt den Grog ſo ſtark gemacht,“ ſagte Courteheuſenachdem er einen Schluck genommen hatte, a man nur no

den Branntwein ſchmeckt.“
uf hatte ſie gerechnet nunmehr war ſie ruhig. Nach-d Wer faſt das ganze Glas geleert hatte, be-

merkteDer e cher löſt ſich ſchlecht auf.
Das t ſeine Eigenſchaft, antwortete ſie dreiſt.
Er erwiderte nichts, es leerte den Reſt des Glaſes in
in Löffelchen und zerbiß die Kryſtallchen unter den Zähnen.ſem u verſtrich und ſein normaler Zuſtand war durch

Duke tört worden; endlich wurden ihm die Augen trübe und
er Kllteſt Du nicht HFkheitig ſchlafen gehen fragte er

Wann es Dir beliebt
Sie ſtiegen in den erſten Stock hinauf und Madame Courte

heuſe trat mit in das Schlafzimmer ihres Mannes ein, um zu
ſehen, ob dort alles in Ordnung ſei. r

Du auch den Hebel des Läutwerkes heruntergelaſſenfrüh indem ſie die Lampe anzündete, Werke die re hen -t

auf dem Kamin brannte.
„Als ob ich Gewohnheit hätte, es zu vergeſſen.“
Al ute Nacht.W. e Ppie er mit ſchläfriger Stimme.Gute Nacht,“

immer angekommen, vertauſchte ſie ihre Toiletten ihrema ein eleganten, mittels EKau de Gologne parfümierten

Deshabillee, zündete ihre Nachtlampe an, kauerte ſich in einen
n nieder und wartete.

Schläft eSo gern e ſuh Gewi peit über die Frage, die ſie aufre iſt

verſcha t hätte, ſo rührte ſi al ich doch nicht vor halb zwölfDann ſtand ſie auf und näherte ſich mit leiſen Schritten dert

Zimmer ihres Gatten.
An der Thüre horchend, ſagten ihr ſeine ruhigen, regel-

mäßigen Atemzüge, daß er ſchlafe; ſie ſchlich ſich zum Bett,
la ſich über ihn, ohne daß er eine Bewegung gemacht

ätte
Das war beſtimmt der ſchwere Schlaf, auf den ſie

hatte. Sie richtete den Hebel des Läutewerks auf, ſtellte, wiees verabredet war, die Nachlampe vor das erſte enſter und
in das Erdgeſchoß hinab. Fünf Minuten vor Mitternachtt ſie den Riegel der Hofthür zur und blieb hinter der-

ckben auf dem Horchwinkel ſtehen. Nachdem drei bis vier
Minuten verſtrichen waren, hörte ſie im Gäßchen auf dem Kies
das Knirſchen eine leichten und ſchnellen Schrittes „wie eili
er z hob ſie den Drücker, ſtieß die Thür auund ſchloß ſie hre wieder.

bin e flüſterte ſie.
Sie führte ihn an der Hand in den Salon, wo ſie alle

Kerzen der Armleuchter angezündet hatte.binde „Aber das iſt ja ein n ſagte er, von dem Licht ge
endet.
e Unper Ho

„Und der Pavillon
„Da machteſt Du mir ja gert den Hof, aber erſt heute ge

hören wir n vollſtänd ig a„Wenn dem doch ſo wäre ſagte er, ße an ſich preſſend.

XIV.
Als ſich Courteheuſe am anderen Abend nach ſieben Uhr an

den Tiſch ſetzte, ſah er nur ſein Kouvert aufgelegt.
„Jtzt denn Du nicht fragte er erſtaunt.

habe z gegeſſen.“
e, gegeſſeum halb ſieben Uhr. Nach dem geſtrigen früh

eitige ſen habe ich eine ſo gute, ſo a 9egerr e, ja die beſteRia meines Lebens verbracht, ich will mir teſte Er ſah rung

gpieg machen. Künftighin werde ich immer um hal
hr eſſen.“

ieben

„Das iſt ja recht angenehm für mich!“Du St dabei nichts einbüßen, wenn Dir dieſe Stunde
Pat et ſo werde ich es ſchon einrichten, daß die Qualität
Deines Diners dadurch nichts verliert.

„Man wird alſo zwei Diners herrichten?“

„Jch bin ſicher, daß Dein Hammelragout, das man Dir heute
ervieren wird, nicht weniger gut iſt, als wenn es erſt für einlb acht Uhr vorbereitet worden wäre.
„Das geht wohl für die Ragouts, wie wird es aber bei denBraten ſein
„Nun, freilich.“
Alſo bin ich zum paonteſſep verurteilt

Sie antwortete nichts aber an den darauf folgenden Tagen
wurde das Abendeſſen auf gleiche Weiſe eingenommen.Am dritten Tage endlich erklärte Courteheuſe, nachdem er

ſehr ſtark auf „die geſchimpft hatte, er werde von
nun an auch um halb ſieben Uhr eſſen.

„Es ſtört und ärgert mi u muß mir Gewalt anthun,
aber ich muß es mir wohl a r „laſſen, da die Bequemiich
keit der gnädigen i es erheiſWarum verdirbſt Du das S das Du mir bringſt, durch

los böſe Worte,“ ſa r e „willſt Du denn nicht,
a n an v hab et ßWa e davon W em daß diewo ar diejenigen, d S enehm iſt, aber i e noch ver d See welchesſie denen machen ſoll, die en ruch
Durch die Veränderung der he b edame Courte

heuſe erreicht, was ſie jetzt al es noch dahin zu manö
verieren, den S nicht komme, ihren Mann zu ſtören, zadem er r. r n ſich genommen hätte und im
Eclfen e en ſein wird Was ſollten S r niewenn W in er o ſchlaftrunken da en ſähen? Sie würden i

verwundern, ihn ausfragen und dadurch ſeine niedieſe Schlafſucht lenken! Das mußte mit um ſo größerer
Fran vermieden als er ſich ſchon mehrmals da
rüber z hatte, daß er am Morgen gar nicht aufwachen
wolle, und ſich bei einer Arbeit ſo ſchwerfällig, wie ſtumpf
ſinnig, paralyſiert vorkomme.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Eine Merkwürdigkeit. fremder e r Städt-chen gar keine Hierkwürdigteit auf auf Einh inhei 7 „Doch

S Aſſeſſor r rer e e iſt. h
rappantesBeiſpiel: A.: „Jſt es gan e n

daß der Meier ſeine Schulden bezahlt Eher
eine Millionärsfrau mehr als zwe
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